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„AAz“ d V.9.
W. V. Es iſt kein leerer Wahn das Wort von der

„Großmacht“ Preſſe. Wir haben es im Kriege erfahren,
was für eine Waffe ſie iſt und wie ſie vermag, ein
ganzes Volk irrezuleiten und im Jrrglauben dahinleben
u laſſen. Wir haben den Einfluß der
usland auf den Krieg am eigenen

und wiſſen, was die alldeutſche Hetzpreſſe auf dem Ge-
wiſſen hat. Jn erſchreckender Weiſe iſt offenbar ge-
worden, welches furchtbare Werkzeug der öffentliche
Meinungsapparat in der Hand einer abſolutiſtiſchen
Regierung iſt, die ganze Korruption, verbunden mit
zenſur, Preſſe,konferenzen“, Kriegsberichterſtattung und
anderes mehr, iſt zutage getreten. Hat die Sozial-
demokratie, haben kulturwichtige Menſchen aller Art
ſchon im Frieden und während des Krieges jmmer
wieder aufs dringendſte eine Reform des Preſſeweſens
an Haupt und Gliedern gefordert, ſo wäre zu erwarten
eweſen, daß mit dem Zufammenbruch des alten Obrig-

Litsſtaates, daß mit der Revolution auch eine völlige
Erneuerung des Preſſeweſens als mit des wichtigſten
e der Oeffentlichkeit eintreten würde. Zu das
eutſche Volk die Leitung ſeiner Geſchicke ſelbſt in die

Hand nahm und den größten Wert darauf legen mußte,
daß die öffentliche Meinung im Sinne des republikani-
ſchen Volksſtaates geſtaltet würde, was nicht nur dem
Auslande gegenüber zur Feſtigung unſeres Anſehens,
ſondern auch den Anhängern des zuſammengebrochenen
Regimes gegenüber nötig war, zumal ein neuer Geiſt
der Freiheit und der Gerechtigkeit in Deutſchland ſeinen
Einzug halten ſollte, war eine ſolche Umſtellung eine
zwingende Notwendigkeit.

Es iſt feſtzuſtellen, daß auf dieſem Gebfete nichts
oder ſo gut wie nichts geſchehen iſt.

Es ſoll nicht verkannt werden, welche Schwierig-
keiten ſolchem Unterfangen entgegenſtanden. Das
Privateigentum ſollte nicht angetaſtet werden, die
bürgerliche Preſſe befand ſich in feſten kapitaliſtiſchen
Händen und verfolgte ihre eigenen Jntereſſen, und eswar ſchwer, maßgebenden Einſluß auf ſie zu gewinnen.

Andererſeits war es nur die vom Kapital unabhängige
Preſſe, und als ſolche kam lediglich die ſozialiſtiche in
Betracht, die ſich vorbehaltlos auf den Boden der Re-
publik ſtellte, abgeſehen von einigen aufrecht demokra-
tiſchen Blättern, die ſich durch die zufällige Zuſammen-
ſetzung ihrer Verlage und Redaktionen oder durch die
Intereſſenſphäre ihrer Eigentümer dazu geſellten. Auch
dieſe aber waren einerſeits von gewiſſen Verpflich-
tungen parteilicher oder anderer Art, andererſeits davon
abhängig, in welcher Weiſe der offizielle Nachrichten-
dienſt und Jnformationsapparat arbeitete.

Alles kam darauf an, welcher Mittel ſich die Volks-
regierung zu bedienen wiſſen würde, um eine in ihrem
und damit im Sinne des Volksſtaates geleitete Orien-
erung der zeitungleſenden Bevölkerung zu gewähr-
eiſten.

Dieſe Mittel jedoch blieben im großen ganzen das
halbamtliche Wolffſche Telegraphenbureau und die halb-
offiziöſe „Deutſche Allgemeine Zeitung“.

Wir haben bereits Mitteilung davon gemacht, daß,
nachdem die „München Augsburger Abend Zeitung“,
eines der größten ſüddeutſchen demokratiſchen Blätter,
zur 4 Millionen in den Beſitz der Großinduſtrie und
damit der Redaktion gelangt iſt, auch die „D. A. Z.“ von
Auguſt Stinnes kurzerhand gekauft worden iſt. Das
Blatt, in dem bisher ſo eine Art Regierungsvpolitik ge-
trieben worden iſt, in dem die Miniſter anonymerweiſe
hin und wieder zu den Problemen des Tages oder wennſie angegriffen waren, ſich äußerten, und das ſich der
ſortlaufenden Jnformationen aus den Miniſterien er-
reute, ohne aber trotz alledem jemals irgendeine weſent-
ichere Bedentung ſeit der Revolution erlangt zu haben,
ras ofſizielle Regierungsblatt wird einfach von der
tampfesluſtigen Reaktion, die kapitalkräftiger iſt als je,
verſchluckt und der Regierung aus den Händen genom-
men. Sie hat es den Stinn:s und Konſorten wahrlich
nicht ſchwer gemacht, und jetzt, wo der neue Beſitzer mit
der ſenſationellen Neuigkeit an die Oeffentlichkeit tritt
ind die Regierung vor eine vollendete Tatſache ſtellt,
jeht ſich dieſe angeſichts der unendlichen Komplikationen,
r der Verkauf mit ſich bringt, genötigt, irgendwelche
„aßnahmen zur Wahrung ihrer Intereſſen zu ergreifen.
Es iſt bezeichnend, in welcher Weiſe dies geſchieht und
Wie völlig überraſcht die Regierung durch die Angelegen-
fit iſt. WTB., auf das wir gleich darauf zu ſprechen
ommen, verbreitet folgende amtliche Meldung:

g „Der Verkauf der Norddeutſchen Buchdruckerei und
erlagsanſtalt, in welcher die ten Allgem. Ztg.“

beint, iſt der r m ittwoch mittaggkanntgegeben worden. Sie hat ſofort die Nachprüfung
z en Unterlagen ihres Verhältniſſes zu dem
isher halbamtlichen Blatte angeordnet. (1) Gleichzeitig
t ihr von dem neuen Beſitzer die Mitteilung zugebangen, daß er bis zum Abſchluß der Wahl Linerke
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Veränderung in der Zuſammenſetzung der Redaktion
oder in der politiſchen alt des Blattes eintreten
laſſen werde. Die Ergebniſſe der rechtlichen und poli
e Nachprüfung werden demnächſt bekanntgegeben

n.“
Es iſt immerhin bemerkenswert, daß die Regierung

erſt genötigt iſt, ihr rechtliches Verhältnis zu ihrem
halbamtlichen Blatte „nachprüfen“ zu müſſen, und es
beweiſt, wie wenig man ſich um dieſe Dinge bislang
gekümmert hat. Jedenfalls ſtellt die Schwierigkeit, in
der ſich die dieſerhalb befindet, ſie vor die
wingende Notwendigkeit, nunmehr mit aller Energie
ie Frage der Regierungspreſſe ins Auge zu faſſen und

einer gründlichen Lizſung entgegenzuführen.
Um ſo mehr tut das not, als das der Regierun

r Verfügung ſtehende, allein für den Großbetrieb un
ie Jnformation des Anuslandes in Betracht kommende

Telegraphenbureau, das WTVB., von einer geradezu
Unzuverläſſigkeit iſt. Ganz abgeſehen davon,

aß die Leitung dieſelbe iſt, die ſo glänzend beigetragen
hat zur Verbreitung der Kriegslügen, hat ſich in den
Tagen des Kapp-Pntſches in eklatanter Weiſe heraus-
geſtellt, wes Geiſtes Kinder die Macher des WTB., vor
zug ſeiner Zentrale in Berlin, ſind, Dieſe hat ſich
vö ig eindeutig in den Dienſt des Umnſturzes geſtellt
und damit dazu beigetragen, daß ganz Deutſchland über
die wahren Verhältniſſe nicht nur völlig im Unklaren
blieb, ſondern ſogar in gefährlichſter Weiſe belogen
wurde. Wenn das WTVB. ſich verfaſſungstreu erwieſen
hätte und ſich am Generalſtreik beteiligt hätte, wie es
ſeine Pflicht n wäre, dann wäre der kapitaliſtiſche
Umſturz bereits in ſeiner Geburtsſtunde erſtickt worden.
Aber das haben ſeine Direktoren Mantler und Dr. Dietz
abſichtlich hintertrieben, und bis zum 17. März haben
ſie für die KappLitttwitz-Traub und n gearbeitet.
Die Beweiſe haben wir an dieſer Stelle ſeinerzeit (Do-
kumente der Gegenrevolution) erbracht, ſie ſind Legion.
„Geſinnungsloſe Knechtsdienſte“ ſagt die bürgerlich-
demokratiſche Frankfurter Zeitung“, hat WTB. der
Gegenrevolution geleiſtet. Und dieſes Bureau benutzt,
ohne daß die geringſten perſönlichen Garantien geſchaffen
worden wären, die Regierung noch heute als ihr offi-
ziöſes Nachrichtenburcan. Das ſind unhaltbare Zu-
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ſtände. Während bis in die Reihen der Redakteure und
Angeſtellten der Provinzfilialen des WTB. hinein eine
Empörung ſich bemerkbar macht über die reaktionäre
Geſinnung der Direktion (die nebenbei noch ganz miſe-
rable Gehälter bezahlt), während alle möglichen Hof-
klatſchnachrichten verbreitet und die unglaublichſten
Tartarenmärchen aus Sorojetrußland und aus den
Zentren des deutſchen „Bolſchewismus“ (Ruhrrevier!)
in die Welt geſetzt werden, während dieſelben Macher,
die den Kriegsrummel ins Werk ſetzen halfen und den
Kapp-Leuten hilfreich zur Seite ſtanden, noch am Ruder
ſind, benutzt die Regierung des WTVB. weiter als halb-
amtliches Nachrichtenbureau.

Es iſt keine Frage, daß eine großzügige Um- und
Ausgeſtaltung des amtlichen Preſſeapparat mit zu den
Dingen gehört, die als nächſtes Erfordernis der Stunde
ungeſäumt von der Regierung in Angriff genommen
werden muß. Es iſt keine Frage, daß die Reorgani-
ſation in eine Linie zu ſetzen iſt mit der notwendigen
Demokratiſierung von Reichswehr und Verwaltung.
Deutſchland iſt in einer Situation, die verlangt, daß alle
Kräfte angeſpannteſt darauf ſich konzentrieren, die junge
deutſche Republik innen und außen zu feſtigen und zü
kräftigen und an ihrem Ausbau zu einem neuen ſtarken
Volksſtaat mitzuwirken. Vorbedingung dafür iſt, daß
die geiſtige Atmoſphäre von allen ſchädlichen Einflüſſen
ſauber gehalten und die öffentliche Meinung entgiftet
und nicht noch mehr vergiftet wird. Auch die Regierung
muß an ihrem Teil daran mittun und. darf trotz der
ungeheuren Finanznot nicht ſchenen, hier entſprechende
Mittel einzuſetzen. Sache der Parlamentarier der Re-
gierungsparteien und inſonderheit der Sozialdemokratie
aber wird es ſein, umgehend Mittel und Wege zu /ſuchen,
um Ruin der unabhängigen Preſſe in der allgemeinen
Teuerung zugunſten einer ſich trotz dieſes immer
weiter verbreitenden, vom Kapital und der Reaktion
abhängigen Preſſe vorzubeugen. Denn ſolange ſolche
Dinge möglich ſind, ſolange die öffentliche Meinung un
beſchränkt von einer Minderheit gemacht werden kann,
iſt ſchlechterdings von Demokratie keine Rede. Der
Fall der „D. A. Z.“ und des WTB. mag Anlaß ſein,
dieſer Frage die ihr gebührende Beachtung zu ver-
ſchaffen.

Das deutſch- holländiſche Lehensmitteluhtommen.

Nach der zwiſchen der deutſchen und der holländi
ſchen Regierung getroffenen Uebereinkunft ſollen, wie
verſchiedene Blätter mitteilen, 30 Millionen und500 000 Gulden für den Ankauf von Lebensmitteln in
Holländiſch- Indien ausgegeben werden. Die holländi-
ſche Regierung verpflichtet ſich, 5000 Tonnen Weizen
zum Betrage von 15709 000 Gulden an Deutſchland zu
verkaufen, ferner 5400 Tonnen Fleiſch zum Preiſe von
6 750 000 Gulden. Die deutſche Regierung erklärte ſich
bereit, Heringe anzukaufen zum Betrage von 3,5 Milli-
onen Gulden, Milch und Milchprodukte zum Betrage
von 6 Millionen, Kokosöl und Kokosnüſſe für 2 660 000,
Tee für 8 Millionen, Marmelade für 1 Million.

Die Konferenz in Spa verſchoben?
Brüſſel, 10. Mai. Der Miniſter für wirtſchaft

liche Angelegenheiten hat beſtätigt, daß die Konferenz
in Spa wahrſcheinlich verſchoben werden wird, und daß
deshalb auch der Beginn der internationalen Finanz-
konferenz bis Anfang Juli verlegt werden wird.

Eine Abſtimmung über den Völkerbund.
Bern, 10. Mai. Am 16. Mai findet in der Schweiz

eine Volksabſtimmung über den Beitritt zum Völker
bund ſtatt. Am geſtrigen Sonntag wurden im ganzen
Lande große Volksverſammlungen abgehalten, bei
denen die Mitglieder des Bundesrats an verſchiedenen
Orten Reden zugunſten des Beitritts hielten.

Das Hpernhaus in Frankfurt geſchloſſen.

Fraukfurt a. M., (WTB.) Auf Anordnung des
Kommandierenden Generals der Beſatzungsarmee
bleibt das Opernhaus am 9. und 10. Mai geſchloſſen.
Dieſe Maßnahme iſt er den Vortrag eines Couplet-
Verſes in der am Freitag ſtattgehabten Aufführung
der Operette „Der Bettelſtudent“ zurückzuführen, an
dem anweſende franzöſiſche Offiziere Anſtoß nahmen.

Streiks in Frankreich.
Paris, 10. Mai „Havas“ berichtet über die für

heute erklärten Streiks der Bau, Metall und Trans
portarbeiter u. a. en Lyon ſtreiken die Eiſenbahner,
in Marſeills und Saint Etienne iſt der Streik allge
mein, in Tonlon ſtreiken etwa 800 Arſenalarbeiter, inneclei l Lille wird geltreikt, doch nicht ſeitens der Kilenbahner.

in den Minen der Norddepartements ſind Teilaus-
ſtände. Nach „Bon Soir“ iſt in Paris der Bauarbeiter-
ſtreik allgemein.
ſich ausgedehnt.

Der polniſche Generalſtreit in Oberſchleſien.
Beuthen (Oberſchl.), 10. Mai. Ueber den für heute

angeſetzten polniſchen Generalſtreik erfahren wir von zu-
ſtändiger Seite, daß im oberſchleſiſchen Kohlenrevier die
Zahl der Ausſtändigen 50——60 Prozent, im Rybniker Revier
60--70 Prozent beträgt. Die Polen erklärten, ihre Forde-
rungen der interalliierten Kommiſſion in Oppeln unter
breiten zu wollen. Die deutſchen und deutſchgeſinnten Ar-
beiter erſchienen vollzählig zur Arbeit. Bis jetzt iſt die
Ruhe nirgends geſtört.

Unruhen in Heſterreich.
Linz, 10. Mai. Anläßlich einer kommunniſtiſchen

Verſammlung, die den Rücktritt des ſogaldemokra-
tiſchen Landeshaunptmannſtellvertreters Grube ver-
langte, kam es zu ernſten Unruhen. Hierbei wurden
zwei Tote und acht Verwundete von der Menge und
wei Verwundete bei der Volkswehr feſtgeſtellt. DieKeichsregie tung beſchloß die ſofortige Verhängung des

Standrechts über die Stadt. Die genaue Zahl der
Opfer iſt noch nicht feſtzuſtellen.

Regierungskriſe in Finnland.

Kopenhagen, 10. Mai. Nach einem Telegramm
der „Berlingske Tidende“ aus Helſingfors ſteht dort
eine politiſche Kriſe bevor. Die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Landtages hatten den Landtagspräſi-
denten Rolander zum Rücktritt veranlaßt und gedroht,
die gegenwärtige Regierung zu ſtürzen und darauf ein
neues Xeiniſterinm aus Sozialdemokraten und Radi-
kalen zu bilden. Bei der Abſtimmung über den neuen
Präſidenten erhielt der bürgerliche Kandidat 81, der
ſozialdemokratiſche 72, das itglied der ſchwediſchen
ar 19 Stimmen. Der Landtag vertagte ſich darauf

is zum 14. Mai.
Die Revolution in Reriko.

New HYork, 9. Mai. Reuter. Die Revolutionäre
aus El Paſo haben die Stadt Mexiko genommen. Es
beſtätigt ſich, daß Carranza nach Veracruz geſlohen iſt.
Außer den Streitkräften Villas haben ſich vier weitereKaxnilpnen den ehe e

Der Streik in der Metallbranche hat
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Internallenale Konferenz in 6pa.

Durch den Krieg ſind alle früheren internationalen
Verhältnive außer Kraft geſetzt. Eine Neuregelung geht
nur langſam vor ſich, genau wie in den inneren Zu-
ſtänden der Länder. e internationalen Konferenzen
der m der einzelnen Länder renicht a. Kaum war die Konferenz in San Remo ge
ſchloſſen, ſo wurde eine neue zum 25. Mai nach
einberufen. Dieſe iſt dadurch bemerkenswert, daß ſie
das erſtemal eine mündliche unmittelbare Ausſp
zwiſchen Vertretern der Entente und Vertretern ber
deutſchen Republik herbeiführt, ein Ziel, das bekanntlich
von der deutſchen Politik ſeit dem Verſailler Frieden
unaufhörlich erſtrebt, bisher aber nicht erreicht worden
iſt. Die Aufgabe, die unſere Vertreter drüben erwartetiſt nicht leicht. Auch weiterhin wird man ihnen mit
unverholenem Mißtrauen r und wird ſie
nach wie vor alle die Verbrechen entgelten laſſen, die
das kaiſerliche Deutſchland auf ſich geladen hat. Nichts
wäre verfehlter, als den Vertretern der a Ptroritit
e die Rolle der Selbſtdemtütigung und Zer

rſchtheit zu ſpielen. Die Vertreter Deutſchlands und
insbeſondere unſere Gnofſen hahen vielmehr wieder und
wieder darauf hinzuweifen, daß das Friedensdiktat von
Verſailles wohl dem offiziellen Kriegszuſtand ein Ende
ſetzte, daß es aber nicht dazu geeignet warx, die latente
Gärung zwiſchen beiden Völkern zu beſeitigen. ar
über hinaus haben fie darüber Au urung u 9 enwas an Erfüllung des Friedensvertrages eher eiten
der deutſchen Republik geleiſtet worden iſt, und es dar
nicht der Verſuch e eut werden, nachzuweiſen, d
wir auch in militäriſcher Hinſicht unſeren Verpflich-
tungen ſoweit nachgekommen find, ſoweft es die realen
Verhältniſſe überhaupt geſtatten. Allerdings darf man
ch nicht der Flluſion hingeben, daß etwa hierdurch
rankreichs Mißtrauen gegen etwaige Abſichten Deut

ands militariſtiſcher Natur mit einem lag zu beſei
tigen ſei. Der Pfychofe der kaiſerlichen Generäle, der
dieſe in den Jahren und Jahrzehnten vor 1914 unter-
lagen und die in der beſtändigen Furcht vor einer nicht
ausreichenden Rüſtung dem „Erbfeind“ gegenüber be
ſtand, iſt heute das militäriſche Frankreich in nicht
minder unheilvollem Umfang erlegen. Sehen wie uns
die Trümmerfelder in Nordfrankreich und Belgien an,
ſo werden wir uns einem Aen Verſtändnis für dieſe
neue franzöſiſche „Mentalität“ nicht völlig verſchließen
können. Fedoch muß es demgegenüber unſere Auſgabe
ſein, unaufhörlich auf die Unbegründetheit des franzö-
ſiſchen Verdachts hinzuweiſen.
Die Arheit unſerer Vertreter in Spa wird ſich alſo
im weſentlichen auf zwei Punkte konzentrieren: etwaige
ev vorhandene Fäden mit den bisher feindlichen

ndern feſter zu knüpfen, noch nicht vorhandenes Ver-
trauen aber durch eine vernunft- und wahrheitsgemäße
Aufklärung über die Lage in Deutſchland zu gewinnen
zu ſuchen. Gelingt es, hinſichtlich dieſer zwei Punkte
etwas Poſitives zu erreichen, ſo wird zwar die neue
Aera der Völkerverſöhnung durch die Konferenz in Spa
noch nicht eingeleitet ſein hierfür fehlen immet 373
die weſentlichſten Vorausſetzungen aber es wird do
mit ihr inſofern eine neue Aera anbrechen, als für die
künftige Völkerbundspolitik die völkerpſychologiſchen
Vorausſehunngen geſchaffen ſind.

Fleck auf der Ehre.
Für die konſervative Weltanſchauung galt es früher

als ſelbſtverſtändlich daß dem feudalen
namentlich dem Ooffizier eine höhere Ehre I alsirgend einem gewöhnlichen Sterblichen. Ein Of ziers
ehrenwort war eine ſo nnantaſtbare Sache, daß der ge-
ringſte Zweifel daran auf dem Wege des Zweikampfes
mit Blut geahndet werden mußte.

Nun hat ſich der Kapitän Ehrhardt eines glatten
und unzweifelhaften Wortbruches ſchuldig gemacht. An
ſich kann natürlich die Handlungsweiſe eines Einzelnen
nicht ſeinem Berufsſtand als Geſamtheit zur vVaſt gelegt
werden. Aber wir warten vergeblich bis heute auf die

e

h

die Proteſte

reſſe en die ung der Offiziersehre durchFrkibeuter 2 genteil, die deutſchnationale
reſſe ſtellt dem Manne, der ehrenwörtlich verſprochen
t, ſich zur Verſügung der Regierung zu halten, und

trotzdem ausgerxiſſen iſt, noch lobende Zeugniſſe aus.
Die z Tageszeitung“ widmet einen förm-
lichen N f und die reuzzeitung“ bedauert, daß
re nicht im Dienſte der Reiche bleiben durfte,

geu wer rig W ewen ren rdts wor ige erhagen e er irgend ein Wort des F els für den
eineid der Lüttwitz und Genoſſen gehabt hat. Das

gleiche gilt von dem Deutſchen Offiziersbund.
Dies Verhalten bedeutet eine Solidaritätserklärung

mit dem ehrenworthrüchigen Meuterer. Es ſtraft die
Behauptung von einer über der normalen bürgerlichen
Ehre ſtehenden, beſonders empfindlichen Offiziersehre,
Ia Die h proteſtieren wohl den diengriffe auf das Offizierskorps. Aber das Recht zu
ſolchen Proteſten hat nür, wer die räudigen Schafe aus
den eigenen Reihen ausmerzt.

Erobert die Preſſe!

ſei a u x d zn en Preſſe ſin ente ederarbeitenden und rade ſie ſind es, welche
dieſer zu ihrer Knechtung beſtimmten Preſſe die un-

Macht verleihen, über die ſie verfügt. Der
rbeiter, der ſtatt eines Arbeiterblattes ein Organ

er Arbeiterf. inde hält, begeht einen geiſtigen
elbſtmord, ein Verbrechen an ſeinen Brüdern,einen Verrat an ſeiner äußs Die re iſt heute

das wirkſamſte Mittel der pegtung. em gei en
wir uns dieſes Hebels, und die Preſſe wird daswirkfamſte Mittel der Seftehun ſein.

Wilhelm Liebknecht.

Der „Fall Lüdemann“.
Der neue preußiſche Finanzminiſter Gen. Lüdemann

t in ſeiner Antrittsrede von ſeinen unmittelbaren
itarheitern verlangt, daß ſie ehrlich und aus innexer

Ueberzeugung auf dem Boden der Republik ſtehen
müßten. Da Unterſtaatsſekretär Buſch und Miniſterial-
direktor Löhlein dieſer Aufforderung nicht glaubten
nachkommen zu können, hat Lüdemann ihnen den Ab-
ſchid gegeben und an ihre Stelle zwei überzeugte De
mokraten, den bisherigen Bürgermeiſter von Hannover
Dr. Weber und den bisherigen vortragenden Rat im
Reichswirtſchaftsminiſterium Dr. Bachen berufen. Dar-
über wird ſeit Wochen in der Rechtspreſſe gelärmt und
auch die „Poſt“ jammert wieder, bei ſolchem Chaos im
Finanzminiſterium ſei es kein Wunder, daß das Finanz-
weſen Deutſchlands vollkommen verfalle. Verzeihun
Herr Lüdemann, verwaltet die Finanzen Preußens,
nicht die des Reiches.

Wir möchten keinen Zweifel daran laſſen, daß wirdas Vorgehen des Genoſſen Lüdemann durchaus rig
finden und es ihm ganz beſonders hoch anrechnen, da
er auf das Gekläff der Junkerleute nicht einmal eine
Antwort für nötig hielt. Seine Tat 4zat genug für
ihn, es bedarf keiner Worte. Herr Buſch war Landrat
in Niederbarnim, ehe er den hohen Poſten im Finanz-
miniſterium erhielt, und für dieſen ſicherlich nicht beſſer
vorgebildet als die Demokraten, welche jetzt die Aemter
inne haben. Unterſtaatsſekretäre und Miniſterial-
direktoren ſind politiſche Beamte, die den Miniſter zu
vertreten haben, und das können ſie in befriedigender
Weiſe nur tun, wenn ſie ſeine politiſcher Grundſätze
und die Grundlagen der geltenden Verfaſſung voll an-
erkennen. Wir hoffen, daß auch die anderen Miniſter
dem Beiſpiel Lüdemanns folgen und unbekümmert um

r Sippe von Reaktionären, die ſich

Proteſte der e v auf die Proteſte der rechtsſtehenden

Roman von Ludwig Anzengruber.
33. Fortſetzung.
Die Bäuerin ſaß allein und ſtarrte vor ſich hin. Sie

fühlte ſich verlaſſen, und doch war ihr, als wäre die ganze
Stube übervoll, als hielte es alle friſche Luft von außen
ab, daß ihrer gepreßten Bruſt kein freier Atemzug mög-
lich war, als drängte es ſich an ſie heran, daß ſie ſich nicht
vom Stuhle zu erheben vermochte, als bannte es ſie hier
feſt, daß ſie nicht dem geringſten von all' dem, was nun
kommen wird und muß, aus dem Wege gehen konnte. Und
wenn dieſer Bann andauerte, wenn ſie gewärtig ſein ſollte,
daß durch jene Tür Schande auf Schande, Jammer um Jam-
mer hereintreten und ſie betreffen würden, hier inner dieſen
Wänden, deren Steine gegen ſie zeugen könnten,
dann flüchteten wohl ihre Gedanken in das Weite, und das
Elend trifft ſie wohl heim, aber nimmer bet ſich!

Da ſchritt etwas heran.
Sie erkannte den leichten, federnden Tritt. Sie atmete

ſchwer und blieb reglos ſitzen.
Die Tür ward etwas aufgerückt, jetzt blickte wohl das

Mädchen nach ihr und zog ſich zurück, da es ſie eingeſchla-
fen glaubte.

Und ſie ſah nicht auf ſie ſah nicht auf. Was kommt
zwiſchen heut' und morgen und trifft zu tiefſt“? Sie wußte
es nun, und ſie ſagte ſich's:

„Du kannſt vor deinem Kinde nimmer die Augen auf-
heben!“

Und da ſchlug ſie die Hände vor das Geſicht und weinte
bitterlich. Der Bann war gebrochen, das Herz mit, aber
die Denkkraft war gerettet!

Jn der Stadt ſollen viele herumgehen, die auf ſolche Art
klug geblieben, ja wohl gar klüger geworden ſind, t an
ſehnliche Leutel Ja, die Bäuerin war ſchier vornehm, ge
wiß aber elend geworden!

ne l]Die Mallerin
war dahein angelangt. Sie verſuchte zu

Acheln, als ſie zu ihrem herbeieilenden Sohne ſprach: „Ein
bißchen mußt du dich ſchon noch gedulden, ſo fleißig iche bin. ſo hab' ich doch die Antwort halb fertig

weiter!“ Den
liegen laſſen müſſen. Mo fördere ich es ſchonen Maler eher vehn e vaſee Du. Na

vor dem Flori mag ich gar nicht davon reden, aber das ſind
dir ganz närriſche Leute, hätt' ich ihre Dirn' als Geſpons
für den Gottſeibeiuns verlangt, ärger hätten ſie es auch nicht
aufnehmen können.“

„Jch hab' es ja geſagt.“
Er hätte wohl auch gerne gewußt, was die andern ge

ſagt haben, aber er hatte Scheu, zu fragen, und Furcht,
gefragt zu werden.

Er kramte unter den Papieren auf ſeinem Schreibtiſche,
er vertiefte ſich darein und hatte zu rechnen.

Die Müllerin verließ kopfſchüttelnd die Stube, ſie wollte
nach ihrem Sohne ſehen, den Burſchen aber hatte das-

ſelbe Gefühl, von dem ſie jetzt befallen wurde, nicht mehr an
Ort und Stelle gelitten.

Er merkte wohl, daß ihr das VLachen nicht vom Her-
zen kam, und daß ſie ihm nicht Rede ſtehen wollte. Als
ſie von ihm gegangen war, überkam ihn eine Unruhe.

„Da iſt nicht alles richtig!
Das ſagte er und ging vom Hofe hinweg hinaus in das

Freie. Jhn verlangte, von einer Höhe herabzuſehen nach
der Mühle, im Hauſe meiſtert einen die Sorge, vielleicht
ſieht er auch die klein unter ſich liegen, wenn er da oben
ein groß' Stück der lieben, weiten Welt vor ſich hat und
ſich in ihr fühlt! Vielleicht geht er durch das Tannenwäld-
chen und kehrt damit der Mühle und aller Sorge den Rücken,
fände er da drüben

Vielleicht!
II.

Reindorfer war, nachdem er die Stube verlaſſen hatte,
nach dem Garten gegangen Da ſaß er in der Laube, in der
er vor achtzehn Jahren geſeſſen hatte.

„Es iſt mir herzleid um die Dirn',“ ſagte er, „und wenn
ich die Alte betrachte und ſeh', daß ſie hinfälliger iſt wie ich,
da mag ich mich wohl über die Zeit hinaus denken, wo ich
ihr anders hab' gut ſein können, als irgendwem auf Gottes
Erdboden; ſie hat wenig Gutes gehabt auf der Welt, und
da überkommt es manchmal den Menſchen, daß er glaubt,
er möcht' ſich einmal am Unerlaubten ſchadlos halten und
es kommt ihm dann in ſchwerer Folge heim. Freilich wär“
beſſer geweſen, ich hätte das Kind aus dem Hauſe geben
Wanen, aber die Leute hätte das wohl groß Wunder e
nommen und der rechte Grund war nicht uſagen.
weiter als das lieba Vieh hat es der Men
aabracht, an daß ar i ſchämen ut, das ax

höhere Berufsbeamte c für werden, baßan die leitenden Stellen en Mi n el fach
kundige wie überzeugt demokratiſche änner kommen

Eduard Vernſtein gegen U. G. P.
Bedeutung des grundſätzlichen Kampfes.

Genoſſe Eduard Bernſtein hat dieſer Tage in einem
ausführlichen Brief an die Breslauex lauseinandergeſetzt, warum er die Kandidatur in Teltow-
Beeskow der gleibſa s angebotenen in Breslau
vorgezogen n Berlin ſei wegen der verhältnis-
mäßigen Stärke der Unabhängigen der Kampf ſchwerer
als in Breslau. Dann heißt es wörtlich weiter:

Auch haben die Unabhängigen den Kampf dadurch
ſo furchtbar leicht, daß ſie, ſtatt am Aufbau und Feſti-
gung der Republik ter mitzuarbeiten, ſich die be-
queme Rolle des Kritikers von außen gewählt haben,
der ſich ebenſo leicht freihalten kann von Tadel, wie
d e ſich die Kleider nicht beſchmutzt, der grober
Arbeit fernbleibt. Und der Aufbau und Ausbau der
fort iſt im Angeſicht der furchtbaren Schwierig-
eiten, mit denen ſie zu kämpfen hat, recht harte und oft

grobe Arbeit.
Aber gerade darum iſt es von ſo großer Wichtig-

keit, daß unſere arg die dieſe Arbeit auf ſich ß nom-men hat, mit mög ichſt ungeſchwächter Kraft in den
neuen Reichstag einzieht. Nachdem die Leitung der
Unabhängigen Partei es rundweg abgelehnt hat, mit
der Lina unſerer Partei wegen Verſtändigung im
Intereſſe eſner Einheitsfront in Verbindung zu treten,find wir genötigt, um jedes nicht ganz ſichere Mandat
mit ihr zu ringen. Die Erkenntnis, daß der drohendedein rechts ſteht, darf uns darüber nicht hinweg-
täuſchen. an ſtelle ſich nun vor, was aus der Geſetz
ebung und Verwaltung der Republik würde, wenn
nabhängige und Rechte zuſammen eine Mehrheit im

Reichstag erhielten, und man wird begreifen, daß minde-
tens ebenſo ſtark wie das natürliche Intereſſe der
elbſtbehauptung der Partei, das große allgemeine

Intereſſe der Ropublik, ihr politiſcher Zuſammenhalt
und ihre wirtſchaftliche und ſoziale Entwicklung es er-
heiſchen, daß die Sozialdemokratiſche Partei Deutſch-
lands die ſtärkſte Partei in der deutſchen Volksver-
tretung bleibt. Die Politik der e iſt heutefaft nur Demonſtratfionspolitik, und obendrein noch zu
meiſt negierende Demonſtrationspolitik. Die Politik
unſerer Partei aber iſt Aufbaupolitik, iſt Politik poſi-
tiven Schaffens. Und wenn die Repuhlik die nicht hat,
wenn keine ſtarke, das große ntereſſe für den Onvpoſi-
tionskitzel ſtellende Partei als unerſchütterliche Stütze
hinter ihr ſteht, dann geht Deutſchland an innerer Zer-
rüttung zugrunde und unſer Volk verelendet vollſtändig.

So ſehr wir daher darauf bedacht ſein wollen, den
Kampf nach links mit möglichſter Sachlichkeit zu führen
ſo können wir doch uns nicht verſchweigen, daß na
Lage der Dinge auch dieſer Kampf notwendiger Kampf
iſt. Es iſt ein Ringen zweier Prinzipen und Methoden
der ſozialiſtiſchen Politik, und von dem Ausgang dieſes
Ringens hängt nnendlich viel für unſer Volk ab.

Seine Pflicht, ſchreibt Genoſſe Bernſtein zum
Schluß, rufe ihn dorthin, wo ſeine Kraft am nötigſten
gebraucht werde.

Die Forderungen der 6aarbergarbeiter.
In Saarbrücken fand in den letzten Tagen eine

wichtige Revierkonferenz des Gewerkvereins chriſtliche
Bergarbeiter ſtatt. Die Verſammlung war außer-
ordentlich ſtark beſucht. Revierleiter Kuhn beſprach den
bisherigen Verlauf der Verhandlungen der Bergarbeiter
mit der franzöſiſchen Bergwerksdirektion und gab eine
klare Darſtellung der Mißſtände, unter denen die Berg-
arbeiter im Saargebiet leiden. Die beiden Verbände
der Bergarbeiter haben vor einigen Tagen eine neue
Eingabe an die franzöſiſche Bergverwaltung gerichtet,
in der ſie eine gerecht re Entlohnung, gerechtere Kohlen
verteilung. Ausbau der Familienverſorgung ſowie eine
Verdreifachung der Renten für Penſionäre, Witwen und
Waiſen verlangen. Die Bergarbeiter ſehen ſich zu die-
ſen Mehrforderungen gezwungen erſtens wegen der
wenn
So iſt ſie im Hauſe verbliebhen und jetzt wird doch des Ver-
wunderns kein Ende ſein, daß man ſie dem Burſchen nicht
gebt! Und man kann doch Geſchwiſter nicht zuſammengeben,
ſelbſt beim Tier tut das kein gut, der Stamm geht zurück,
wie jeder Züchter weiß, und daher iſt wohl dem Menſchen
die Scheu davor gekommen; denn was wider den Zweck geht,
das ſchreckt ihn; das hat er aber auch nur vom Aufmerken
und nicht aus ſich; denn in allem da rundum iſt doch mehr
Vernunft, als wir ſelber in unſer Leben hineintun können.“

Er war aufgeſtanden und ſchritt jetzt zwiſchen den Bäu-
men dahin.

„Jch wollt', der Menſch müßt ſich lieber über ſeine
Schuftereien ſchämen als über ſeine Schwachheiten, ſo würde
er nicht ſo oft aus Scham über ſeine Schwäche zum Schuft.
Der ſakermentiſche Müller hätte doch auch dazutun können,
daß es nicht dahinkommt, wo ſich alle Fäden bis zum Zer-
reißen ſpannen. Und jetzt ſitzen alle, die mitgeſponnen und
nicht mitgeſponnen haben, im Netz und können ſich an-
fallen wie Geziefer.“

Er ſtand eben vor einem Aſte, an dem ein Spinnennetz
zerflatterte, in deſſen Mitte die Eignerin mit einer einge-
drungenen Spinne erbittert kämpfte.
gert kneipt und zwackt ſich untereinander nach ſeiner

t.

Er ſetzte ſeinen Weg fort.
„Hätt' es damit nur auch ein Abſehen auf ein Ende,

wär' recht! Beſſer als aller Anfang und Verlauf iſt immer
das Ende, weil es das End' iſt, man hat die Sache fertig vor
ſich, weiß doch, was an khr iſt und nimmt ſich Beiſpiel oder
Maknung daraus; aber im Unfertigen ſteckt man ſelber mit
ten darin, merkt, daß man mitläuft, aber nicht woher und
wohin. Es iſt nicht anders, als hätte das Unheil die Zeil
über geraſtet und nähm' jetzt einen neuen Anlauf, und nun
verkriecht ſich der eine, die andere hebt großen Jammer
an, zwei wiſſen gar nicht, wie ihnen geſchieht, und ich ſelbſt
weiß mich nicht aus, hab' ich bisher auch recht getan oder
nicht Jch hab' doch getan, was ich hab' tun können und
dürfen, und ſeh', bei aller Voxſicht und guten Meinung
hab' ich nicht mehr gerichtet als die andern, die ſich fern
gehalten und die Sache haben wachſen laſſen, ſo breit und
ſo hoch ſie werden will. Es hat wohl ſo kommen ſollen!
Was man auch vorkehrt, es hilft nichts, wenn etwas kommen
wulll Und ſo wird auch Gott wiſſen, wo das hinaus ſoll
a bin ne Wind dar Cwortſezung folgt
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ivatgruben
en Sinne einen Au die dortßere Unſicherheit im Arbeitsbetrieb darſtellen. Kuhn

ies in ſeiner Rede ausdrücklich darauf hin, daß die
Gefahren in den Saargruben ſeit deren Jnbetriebnahme
durch die franzöſiſche Regierung weſentlich geſti gen
ſeien. Er wies ſtatiſtiſch nach, daß die Zahl der Unfälle
nach dem Kriege enorm zugenommen habe und daß ſie
in ſtetigem weiteren Steigen begriffen ſei. Die Ein
gabe der beiden Verbände iſt überhaupt nicht beant-
wortet worden. Die ga Lage gibt den Saarberxgleuten
Veranlaſſung, gemeſnſam ihre erherungen zu ver-
treten. Jhre Wünſche brachten ſie in einer umfang-
reichen Entſchließung zum Ausdruck. Die Entſchließung
ſagt zur Lohnforderung, daß die Bergleute mit den letzten
nverpandenngen nicht zufrieden ſind, und das ſie
erwarten, daß über den Entwurf einer neuen Arbeits-
ordnung ſchleunigſt verhandelt wird. Als Ausgleich für
die niebrigen Löhne verlangen ſie Verſorgung mit
Lebensmitteln und Textilwaren. Zu den ſozialen For-
derungen wird bemerkt, daß die bisherigen Verſiche
rungskräger, die unter ber preußiſchen Verwaltung in
Kraft waren, weiterhin beſtehen bleiben müſſen. Die
Verordnung des Generaldirektors Defliſe, wonach der
53 öſiſche Staat als eigene e en sanſtalt

t werden und die im ge
rrſch nde

eſtellt wird, wird abgelehnt, weil ſie jeder geſetzlichen
Grundlage entbehrt. Die Bergarbeiter lehnten in ihrem
Beſchluß weiterhin die franzöſiſche Bergpolizei ab und
forderten, daß wie bisher das Oberbergamt in Bonn
die maßgebende Inſtanz bleiben ſoll. Vor allen Dingen
erkannt n ſie das neugegründete franzöſiſche Obexamt in
Saarbrücken nicht als zuſtändig an. Als letzter Punkt
wurde in die s aufgenommen die Forde-
rung u baldige Einführung des Betriebsrätegeſetzes.

s iſt anzunehmen, daß die Stimmung, die ſich in
den Verhandlung n der Saarbergarbeiter offenbart hat,
nicht ohne Einfluß auf die augenblicklich ſchwihende Re
elung der Beamtenfragen bleiben wird. Dieſt ergverwaltung und mit ihr die franzöſiſchen
reiſe im Saargebiet haben darauf gerechnet, bei einer

eventuellen Ablehnung der Anſprüche der Beamten in
den Saarbergarbeitern einen Rückhalt zu haben. Wenn
edoch die St wwung unter den Bergarbeitern ſo unzu-
rieden iſt, dann wird die franzöſiſche Bergverwaltung

auf ihre gehorſame G.folgſchaft bei einem eventuellen
Bruch mit den Beamten nicht rechnen können.

Für den Wahllumpf.

Kapitallſtiſge Korruption.

Nicht nur die Preſſe, die öffentliche Meinung, wird
von den ſchwerinduſtriellen gekauft, wie der Leſer im
heutigen Leitartikel finden kann, nein, auch beſtimmte

r Parteien Deutſchlands werden in ähnlicher
eiſe aufgekauſt. Die Parlamentsvertreter kann man

a allerdings nicht wie ſchwarzes Ebenholz zu eigenen
ienſten erſchachern, aber auf dem Umweg über den

Wahlfonds geht es ganz gut. Vor einiger Zeit konnten
die Blätter berichten, daß Herr Dr. Neumann, der

Syndikus des deutſchen Spiritusverbandes, von ſeinem
Verband 50 000 Mark erhalten hat, damit er zum Wohle
der deutſchen Schnapsfabrikanten an ausſichtsreicher
Stelle zum Reichstag kandidieren kann. Ebenſo hat

Dr. Hu go, das beſoldete Vorſtandsmitglied des
erbandes der deutſchen Ledergroßhändler 50 090 Mark

zum Dank dafür erhalten, daß er als M. d. N. die Auf
hebung der Zwangsbewirtſchaftung für Leder durchſetzte
und den Lederintereſſenten dadurch die Möglichkeit ver-
ſchaffte, auf Koſten der armen Bevölkerung ungeheure
Gewinne einzuheimſen. Beide Herren gehören der
Deutſchen Volkspartei an, alſo jener Partei-
organiſation, die mit Streſemann an der Spitze die
Korruption bekämpfen will.

4 dieſer Abſicht paßt folgende Veröffentlichung der
„Freiheit“ wie die Fauſt aufs Auge. Es gingen in den
e I Jen zum Wahlfonds der „Deutſchen Volks-
partei“ ein:
Baveriſche Brauereibeſitzer 250000 nSeichsverband es deutſchen Tiefbaugewerbes 25 000

Reederverhand Hamburg 50 000RheiniſchWeſtfäliſches Kohleniyndikagt 206 009
Bund Pommerſcher Landwirte, 1 Rate 35 000
Krupp von BohlenHalbach 209000Tomkapitular Augsburg 10600Werner u. Pfleiderer. Maſchinenfabrik, Stuttgart 5000
Helmyth Hixth. Flugzugwerke Stuttgart 5 000
Schleſiſche Montangeſellſchaft 256090a chinenfabrik Cordes B000.Serband der Thüringiſchen Holzproduzenten 7 500
Mantelbauſirma Manoli e 10600
Jamenwode Modenbaus Drecoll. 3 000Leiſerowitſch. Zigarrenhandlung 2500Leiſerowitſch, Cafs Stern 2 500Slüdentenverbindung Heidelberg Heilbronn, Göttin-

en. Tübingen 726600Das ſind insgeſamt 637 500 Mark. Damit iſt aber
die Liſte noch keineswegs erſchöpft. Der Geldſtrom hält
ununterbrochen an und ſteigt in dem Maße, je näher
der Wahltermin rückt.

Iſt es da ein Wunder, wenn Geld die Kaſſen füllt,
daß ſich auch Menſchen danach fehnen. Es iſt da aller
dings verſtändlich, wenn die Blätter der „Deutſchen

olkspartei“ jeden Tag von dem heranſtrömenden Zu-
achs ihrer Partei berichten können. Das Bezeichnende
ſt nur mit welchem Stolz ſie es unter dieſen oben

bekanntgemachten Umſtänden noch tut.
Für jeden einigermaßen aufrecht denkenden Men-

ſchen iſt aber die Stellung zur „Deutſchen Volkspartei
dadurch vollſtändig klar geworden. Hier gibt es nur
den ſchärfſten Kampf.

Die teuren Brotpreife.

Jetdt kommen die reaktionären Parteien und agi
tieren mit den ungeheuer a enen Brotpreiſen gegendie Lebensmittelpolitik der gung Sie weiſen auf
den U eriGeez a dem Korn und dem Brot

e
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preis hin. ie uchler. Sie verſchweigen, daß ſie

e n ehe mich Sie e Dere ihr Korn er e hand n
V 3

ſchieven. Sie verſchweigen, daß deshalb die Regierung r
um die Brotration zu erhalten, amerikaniſches Meh
ben Großſtädten liefern muß. Sie verſchweigen, daß
dieſes Mehl ungehener teuer iſt. Als Ausgleich dafür
mußte ein einheitlicher Preis verrechnet werden, da
mit nicht aus Steuermitteln der Unterſchied beglichen
werden mußte. Sagt das den Reaktionären, aber auch
den Arbeitern und Beamten die darüber nicht unter-
richtet ſind. Die gezahlte Summe für das von den
Landwirten gelieferte Getreide und die gezahlte Summe
für das aus Amerika eingeführte Getreide miteinander
ausgeglichen ergibt den jetzt ſo ungeheuer hohen Brot
preis. Vergeßt das nicht bei der Wahl.

Aus „Bollsblutt“ umd wir.
Das „Volksblatt“ bingt geſtern ein Notiz über

einen, vor längerer Zeit von uns heransgegebenen
Leitfaden für unſere Parteifunktionäre, Dieſe werden
darin unterrichtet über das zweckmäßiaſte Verhalten
um Verſammlungsſprengungen ſeitens anderer Par-
teien zu vermeiden. Verſagwmlungsſtörungen die doch
nur, allgem in betrachtet, zum Schaden der Arbeiter-
klaſſe ſelbſt ſich auswachſen. Das „Volksblatt“ knüpft
daran Schlußfolgerungen, als wenn wir ſachliche Dis-
kuſſionen fürchteten. Nein, zu ſachlichen Diskuſſionen
ſind wir jederzeit bereit dazu ſtimmt leider nur die
Aufforderung des „Volksblattes“ an die eigenen Partei-
genoſſen nicht, keine anderer als die »igenen Verſamm-
lungen zu befuchen

Wir geſtatten uns bei dieſer Gelegenheit, die be-
ſcheidene Anfrage, ob unter ſachlicher Diskuſſion das
„Volksblat““ jenes Verhalten ihrer Anhänger in
engbesg verſteht, di. in einer im April ſtattge-
fundenen Verſammlung unſerer Partei mit Gewalt die
Saalkfaſſe raubten und unſere Parteigenoſſen zwangen,
den Saal zu verlaſſen. Wir bitten um Antwort. Näm-
lich um ſolche Vorkommniſſe möglich't zu vermeihen
war fener Leitfaden herausgegeben, daß wir dazu ge
zwungen ſind das liegt en Euch.

e e

Du Ziel
Jm kommenden Wahlkampf nbi es für uns nur

eiren Gegner und der ſteht rechts: nur ein Wille beſeelt
uns, ihn entſch idend zu ſchlagen, und nur ein Ziel
ſchwebt uns vor Augen, die ſozialiſtiſche Mehrheit im
erſter Reichstog der deutſchen Republik Wir miißen
ſchlech e Soziold mokraten und ebenſo ſchlechte Fdealiſten
ſein wenn uns nicht im kommenden Kampf die Hoff-
nung auf den Sieg unſere Idee befeelen würde. So
ſchwer wie der Kampf, ſo ſchwer wird die Errinagaung
des Sieg s ſein. Die miſerablen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe eine Folge des Krieges und des Zuſammen-
hruchs begünſtigen die Poſttion jener Parteien, die
as Unglück über uns heraufbeſchworen haben und fetz

mit frecher Stirn dieſes Verbrechen ableugnen. Aber
dieſe Ta!ſoche darf ans keinen Augenblick mutlos mochen
und mit unberechneten Peſſimjsmus erfüllen.

Man hört fetzt überall in den Mahlverſammlungen
die Frage erörtern: Was geſchieht, wenn wir keineſottatitfſage Mehrheit exreichen? Nicht ſelten bekommt

vutan därauf die Antwort, daß es in dieſem Falle nur
einen Austritt der Sozialdemokraten aus der Regie-
rung und ein Zurückgehen in die Ovpoſitionsſtellung
gebe. Dieſer Wunſch, der ſchon fetzt von ſo vielen
Parteigenvſſen ausg ſprochen wird, iſt nicht ohne jede
Berechtigung. Die U bernahme der Regierungsgewalt
in der Zeit des fürchterlichſten Niederganges, dus auf
Grund unſeres demokratiſchen Standpunktes not-
wendige und im Fntereſſe des Landes liigende Eingehen
der Koalition mit dem Zentrum und den Demokraten
hat unſerem Wirken ſtahlharte Feſſeln angelegt die ab-
zuſtreiten für die Partei vi ſeicht nicht ohne Schaden,
für das Land ab er ein Unglück wäre. Die Poltftik, die
unter dieſen Umſtänden getrieben werden mußte und
für die wir nicht den kleinſten Teil der Verantwortung
tragen, hat niemanden von uns als Sozialdemokraten
befriedigt. Unſere Parfei hat unleugbar darunter ge
litten. Der Wunſch, dieſe Verantwortung abzulegen
und in die Oppoſition zu gehen, iſt alſo in mancher Be-
ziehung berechtigt. Wir wollen uns aber auch keines-
wegs verhehlen, daß die Partei auch manches in den letz-
ten anderthelb Jahren gelernt hat. Das Verant-
wortungsgefühl iſt in unſeren Reihen gewaltig geſtärkt
worden, wir ſind mit dem Verwaltungsapparat ver-
trauter geworden, kurzum, wir ſind, wie man zu ſagen

vug blefben vorläufig
auch Mitaliedr des exen ſind die Vertreterder Abſtimmungseeebiete in reußen und Ober-
ſchleſien und die Vertreter von Schleswig-Holſtein. Von den 38,
die ſch keines Waßlkamvfes zu unterziehen haben. ſind 18 So
zigaſdewokreten 8 Demokraten 8 Zentrumsmitglieder, 2 Deutſch
natſonale und je ein Mitglied dex Deutſchen Volkspartei vnd des
Hoſſteiniſchen Banernbuydes Die Wahlen für dieſe Gebiete
finden erſt ſm Oftober ſtatt.

Die Einberufung der Sozialiſierungekommiſſion. Entgegen
der Meldung eines Berliner Blattes. wongs es fraglich iſt, ob
die Sotialiſierungs?ommiſſion noch vor den Reichstagswahlen in
Aktion treten wird erfahren die P P. N. an zuſtöndiger Stelle
Der Erſaß des Reſchspräſfidenten. der die Einberufung der So
zialiſierungskommiſſion beſätigt und ihre die nötigen Rechte und
Voſſwachten zuweiſt, ſteht unmſttelbar bevor. Die Vorßereitun-
gen zyr Apfnohwe der prakftiſchen TFtigkeit ſind ſeit längerer
Zeit eingeleitet und bisher ſoweit gediehen daß de Kommiſſion
ikre Arbeiten ſofort Segihnen fann

Ein erfreulicher Zufolge einer Verfügung des Chefs
der Heeresleitung vom al wird die Anbringung irgendwelcher
politiſch deutbarzr Abrggchen an Stahlhelmen, Uniformen, Fahr-
zeugen uſw. auch durgg Bemalung um die Peichswebr wäh-
rend der kommenden Wahlnorbereitungen dem Meinungeſtreit zu
entziehen, nochmals (7) anf vas ſtrengſte unterſagt. Die Stahl-
beſwe ſind wit dem Anſtrich zu tragen. mit dem ſie der Truppe
geliefert wurden. alſo mit feldararem oder Bunffarbenanfſtrich.
Verſtäße gegen dieſen Befehl werden als Ungehborſam oder auch
als Pergehen gegen S 137 des Militärſtrafoeſetzbuchs (vorſötzliche
rn Dathä Boſchädigung eines Dienſtgegenſtandes) ge-
rhndet.

Politiſches Fochtelmechtel unabhängiger Führer mit den
Nolen. Das Alſenſteiner „Volfsblatt“ berichtet. daß etwa ſechs
Führer der Unabßbangieen ayf Veranlaſſung ver volniſchen Pro-
agandazentrale in Allnſtein nach Warſchau reiſten, um dort
Ahwachvngen üßer die Stellungnohme der Ungbbängieen bei der
Abſtimmung in Oſtpreußen zu treffen. Tas Blatt Fernerkt jedoch,
do die Ungbhängaigen bei dieſer Ahmacheing allein ſehen wer
den. da die über den Verrat einzelner Führer erbiiter! Arbeiter
ſchaft ihnen nicht Folge leiſten werd

Treppenwitz der Geſchichte. Der Hanſabund hat ſich in ſeiner
jüngſten Tagung als Gewerkſchaft der Unternehmer prokla-

38 Abgeordnete der
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riert. Er iſt zwar deswegen keine Gewerkſchaft gber die Na
mensgebyng zeigt. welch gefürchteten Klang das Wort Gewerk
ſchaft durch die Arbeiter in der Oeffentl'chkeit erlangt hät, ſo
de ſich jetzt die Unternehwer zur Schnock der Schreiner in dieſe t
22wenſont verkrieche n.

Die Schweig verrichtet ouf Kap. Da verlautete, daß er t
er zurzeit als volitſcher Flüchtling in Schweden weilt. begab-
*chtioe ch in die Schweiz zu begeben iſt gegen ihn von der
ſchweizeriſchen Zentralſſtekle für Frewmdenpolizei als Vorſichts-
maßreßhme dir WSarefſeſperre verbänagt worden

Naturaſſöhre 'n Ruland. Der Rat der Volfskfommiſſare
gat laut einem Mosfaver Funkſpruch am 1. Mai eine Beſtimmung
her Nysgabe des Arbeftslobhnes in Nahrungsmitteln erlaſſen.
Dies bezieht ſich nur auf die Arßeiter, die die durch den Tarif
feſtgeſetzte Zahl der monatlichen Arßeitstage eingehalten haben.
Die Reſtimmyna gilt für die ganze Revublik. Einen ſoſchen Lohn
erbalten die Schwergrbeiter und Perſonen. die ſich mit geiſtiger
a Ruregauarbeit beſchäftigen und ſich keiner fremden Arbeit be
dienen.

r

Axs ler el
277 Pol'z“'ſtationen in einem Monat zerftsrt.

Der Generglſtaatsanwalt von Teland erklärte dem Tele
graaf“ zufolge im enoliſchen Unterhauſe. daß noch niemand für t
die ſeit dem 1. Janvar 1919 in Jrland begangenen Mordtaten
on Volitiſten und Regiernngsver'onen verurteilt worden ſei.
Seit Anfang des vorigen Monats ſeien in Jeland 277 Polizei
ſtationen“ erſtört t nrdev.

ad

C An t o. “rotie n Nariſer o ter.
Bei der erſten Aufführung des neuen Stück von Sainu-

Georges Peubslier“ im Pari'er Theoatre des Arts kam es zu
einem auſſehenerreenden Skandal Der zweite Akt des Stückes
ſHließt mit einer Rauferei zwiſ hen einem Soldaten und einem
Feldwebel. bei der der Vorgeſette den kürzeren zieht und zu
Roden geworfen wird. Der Kampf ſetzte ſich, nachdem der Vor
hang gefallen war. im Zuſcheuerraum fort. Man ſchrie und
tohte und ging ſchließlich vor Worten zu Tätlichkeiten über. Wähb-
man auf der einen Seite Es iſt eine Schande“ rief. wurden auf
der anderen Seite ſürmiſche Rufe „Hoch Caillaur!“ laut die be
oreiflicherweiſe nur dazu beitrugen, die Erbitterung der Caillaur-
Feinde zu ſteigern. Der Volizei gelang es erſt nach längerer
Jeit, die Rube ſoweit wieder hHerzuſtellen. daß die Vorſtellung
weitergehen konnte.

Das Tanzbein im Setſaal.
Wie engliſche Blätter melden hat in England das Tanz

fieber ebeyſo anſteckend gewirkt. als in Deutſchland. Für Ver-
ſommlungen und Vorträge iſt vielerorts äberbauvt kein Lokal
mehr u haben überall wird getanzt. Neuerdings haben ßFich
Geiſtliche der zahlreichen Betgemeinſchaften und Sekten dazu be
reit finden laſſen. auch die. Kirchen und Ecbauungshallen zu „ge
mütlichen Tanzabenden“ herzugeben.

pflegt. mehr in die Tiefe gegangen.
Erſchrittt alſo, im ganzen genommen, das Aufgeben

der Koalitionspolitik in dem Falle, daß wir keine ſozia-
liſtiſche Mehrheit erreichen, als wünſchenswert, ſo birgt
doch dieſer Schritt nicht nur für das Land, ſondern auch
für den Soziglismus ſchwere Gefahren. Wir würden
die Gewalt in die Hände der Biirgerlichen legen und
unſeren Einfluß vollkommen ausſchalten. Nicht ohne
Recht würd dann dieſe bürgerliche Regierung ſich um
die ſozialiſtiſchen Forderungen verdammt wenig
kümmern und eine Politik betreiben, die geleitet wird
von Klaſſenintereſſen. Die Sozialdemokratie als Oppoſi-
tionspartei hätte dann das Mittel des Streiks als wirk-
ſame Waffe zur Durchſetzung ihrer Forderungen, aber
dieſe Streiks werden unſer Wirtſchaftsleben noch mehr
erſchüttern und das Elend im Lande vergrößern. Dieſe
Situation würde dann hnuverradikalen Elementen zur
Propagierung und zur Durchſetzung kommuniſtiſcher
und bolſchewiſtiſcher Fdeen äußerſt günſtig ſein. Wie
das auf die Wirtſchaft eines zuſammengebrochenen Lan-
des wirkt, haben Rußland, Ungarn und München zur
Genüge bewieſen. Der Sozialismus würde zudem einen
Dur bekommen, der ihm Hahrzehnte zurückwerfen
würde.

Das alles den Untergang unſerer Wirtſchaft und
die Schyvtaprg, des Sozialismus wollen wir nicht
Unſer Ziel iſt das Gegenteil. Es zu err'ſchen, iſt zu-
nächſt eine ſozigliſtiſche Mehrheit im Reichsparlament
notwendig. Dieſes Ziel wollen wir nicht aus denAugen verlteren, und dann, wenn wir es nicht er-
reichen durch keinerlei, auch noch ſo günſtige Ausſichten
verlocken laſſen, die Koalitionspolitik anfzugeben. Wir
werden uns nach wie vor dem Willen der Volksmehr-

Peueſte Nuchcihlen und Telegramme

Die franzöſiſche Herrſchaft in Frankſurt.
Keankfurt a. M. 10. Mai. Die franzöſiſche Militär

ßehörde verbot der Frankfurter Zeitung“ die Veröffentfichnng der
Beträge zur Erſtattung der dem Stadtverordneten-Vorſteher und
dem Polizeipräſidenten aukerlegter Geldſtrafen.

Frieden zwiſchen Litauen und Rußland.
Kowns, 10. Mai, (Litauſſche Telegraphenagentur.) Die

Friedensver handlungen Litauens mit Sowjetrußland begannen
am Freitag. Am 9. Mai wurde die Frage der Grenzen des
litauiſchen Staates beſprochen und eine Unterkommiſſion einge
ſetzt, die dem Plenum entſprechende Vorſckläge zu unterbreiten
hat. Weiterhin hat die Sowjetdelegation für den Akt der Anab
hHängigkeitserklärung Litauens folgende Faſſung vorgeſchlagen,
die von der litauiſchen Delegatſon proviſoriſch angenommen wore
den iſt. Getren dem von Sowjet- Rußland proklamierten Selbſt
beſkimmunoesrecht der Vöſker und getren der Aökehr von der vom
ruſſiſchen Zarentum befolgten imverialiſtiſchen Politik, welche die
nter'ochung Litenens durch Rußland zur Folge hatte, erkennt
Zowijet Rußland die Freiheit und Anehhängigkeit des litauiſchen
Staates an und entſagt auf ewig allen Sonveränitätsrechten,
weſche Rußland über das litauiſche Volk und Gebiet gehabt hat.
Aus der früheren Zugehörigkeit Litauens zu Rußland leitet Ruß
land keine Anſprüche ab.

Kämpfe in Paläſtina.

F Mai. „Weckl eldet ausAraber mit ehren
annfas

nerheit unterwerfen, am Wiederaufbau rer mitarbeiten und uns keineswegs feige vor der Ve
wartung drücken.
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Gewerhchaftliches.

Die Vetriebsratswahlen im Vergbau.
Wie der „Vorwärts“ meldet, liegt nunmehr das

Ergebnis der Betriebsratswahlen im Ruhrgebiet vor.
Fs haben erhalten: Freie Gewerkſchaften 105 976 Stim-
men und 11465 Mandate, chriſtliche Gewerkſchaften 35 181
Stimmen und 365 Mandate, Polen 15 374 Stimmen und
128 Mandate, Hirſch-Dunckerſche Gewerkvereine 842
Stimmen und 5 Mandate, Bergarbeiter-Union 42 406
Stimmen und 410 Mandate. Die freien Gewerkſchaften
haben alſo 257 Mandate mehr als alle anderen Organi-
ationer einſchließlich der „revolutionären“ Bergarbeiter-
Union zuſammengenommen. Ein ſchöner Erfolg.

Wirſchaftſine
Der Stand der dentſchern Währung.

100 Schreizer 100 hoſſänd.
Franken Guldenkoſteten am 31. 7. 1914 81 Mark 168 Mark

t. 12. 1616 117 23931. 12. 1917 220 221z1l1. 12. 1918 173 8346
x 1. 7. 1919 250 535Z31. 12. 1910 885 1866

156. 1. 1920 1000 20917. 1. 1920 1802 4204
5. 2. 1920 1721 375428. 2. 1020 1616 2 3725
V. 3. 1920 1528 3336 p10. 3. 1920 1278335 2697 ſg
11. 3. 1820 12183. 2472

r T. 4. 1920 11263. 238228. 5. 1920 894 1875Der Valuiaſtand entſpricht alſo wieder dem vom
31. 12. 1919. Der amerikaniſche Dollar koſtet zurzeit
50 Mark.
von -m- äääöä—-

Amthche Bekanntmachungen für Hulle 0. d. 6

e 2 l o Bekanntmachung.
Auf Grund des S 22 des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen

vom 13. Juni 1873 (Reichs-Geſetzbl. S. 129) werden die nach
Maßgabe dieſes Geſetzes zu Kriegsleiſtungen in Anſpruch ge-
nommenen aufgefordert, ihre Anſprüche auf Vergütung alsbald
anzumelden, ioweit dies nicht bereits geſchehen iſt.

Es ſind anzumeldn die Anſprüche
a) für Leiſtungen nach S 3 Ziffer 1 bis 5 und S 28 des Ge-

ſetzes bei dem Magiſtrat,
für Leiſtungen nach S 28 des Geſetzes bei der Eiſenbahn-
Abteilung des Heeresabwicklungshauptamts in Berlin,

5) für Leiſtungen nach S 3 Ziffer 6 und S 25 des Geſetzes bei
der Ahw. Jntendantur des 4. Armeekorps in Magdeburg.

Die Anmeldungen müſſen binnen einer mit dem Tage der
Ausgabe dieſes Blattes beginnenden Ausſchlußfriſt von 1 Jahr

Monaten bei den unter a) bis e) bezeichneten Behörden vor-
liegen.

Die von den Gemeinden in Anſpruch Genommenen haben ihre

Wer will heffen?
Zur reſtloſen Durchführnng unſerer Wahl-
vorbereitungsarbeiten bedarf es der Hilfe
jeder Genoſſin und jedes einzelnen Genoſſen.

Für morgen, Mittwoch Abend

brauchen wir unſere Helfer zu einer kurzen,
aber ſehr wichtigen Wahlarbeit.

Für alle Genoſſinnen und Genoſſen, die eine
kleine wichtige Wahlarbeit mit uns teilen
wollen, iſt für Mittwoch, abends 6 Uhr, Treff-
punkt im Wahlbüro, Geſchäftszimmer der

Volksſtimme, Große Ulrichſtraße 27.

Sinkende Holzpreiſe.
Aus dem Großhandel hört man von weiterem, wenn auch

langſamem Weichen der Holzpreiſe bei ſtarker Zurückhaltung de
Nachfrage Die 10 Tonnenladung wird zurzeit mit etwa 2100
bis 2300 Mark (ab Verſandſtation) genannt. Das große Ange-
bot erklärt ſich wahrſcheinlich dadurch, daß ſich kapitalſchwache
berufsfremde Zwiſchenhände aus Mangel an genügenden eigenen
Mitteln zur Abſtoßung des zuſammengekauften Holzes genötigt
ſehen.

Von den Häutepreiſen.
Bei der letzten Hamburger Häuteverſteigerung wurden für

Rindshäute bis 30 Pfund 12 10 und 13.65 Mark (gegen 30 bis
32.50 Mark) erzielt. Für Bullenhäute bis 30 Pfund 13 bis 13,60
Mark (gegen 30.85 bis 31.10 Mart). ſchwerere Rind- und Bullen-
felle waren weſentlich niedriger. Großhäute wurden mit 305 bis
520 Mark (550 bis 850 Mark), Kalbfelle mit 20,05 bis 26 Mark
(39.70 bis 52 55 Mark), Ziegenfelle mit 11 bis 151 Mark (30 bis
300 Mark) bezahlt.

der Ausgabe die es Blattes beginnenden Ausſchlußfriſt von einem

Jahre anzubrincen. tMit dem Ablauf der vorgenannten Ausſchlußfriſten erlöſchen
die nicht gemeldeten Anſprüche.

Halle, den 6. Mai 1920. Der Magiſtrat.
Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Fleiſch- und Wurſtkonſerven und

Noßgoulaſch in der Talamtſchule am Mittwoch. den 12 Mai 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 43 501-61 500 vormittags von 8 bis
2 Uhr nachmittags. Gegen Vorlage des Lehbensmittelſcheines
kann an Haushalte mit einer Perſon eine W-Kilo-Doſe Fleiſch-
eder Wurſtkonſerven, an Haushalte mit zwei Perſonen eine
1-Kilo-Doſe Roßgoulaſch und an Haushalte mit drei Perſonen
eine e-Kilo Doſe Fleiſch- oder Wurſtkonſerven und eine 1-Kilo-
Doſe Roßgovlaſch uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis
ſür eine 14-Kilo-Doſe Fleiſch. und Wurſtkonſerven betrsgt 5 M
und für eine 1-Kilo-Doſe Roßgoulaſch 11 Mark. Die Roß-
fleiſchkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter

Anſprüche bei die'en Gemeinden innerhalb einer mit dem Tage

w Valhalla- m iMittwoch, den 12. Mai,Jperettontheaier, Anfg. 7 Ed. 10 Uhr:

Anfang 7 Uhr Hans tieiling.
Heute u. folgende Tage:

Donnerstag:

gegebene Nedbalsche

ſtödtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden.
rrit zu halten

Abgezähltes Geld iſt be

Die mit enormen Erfolg im weissen öga“
1

eisteroperette:
z

Schluss der Anzefgen-
Annahme 9 Vhr.

„FPolenbtut“.
Heasse 10-- und ab 5

e de ver Wat,Am Brettermarkt prägt der aus.rend Eide Mor; ie reine dende rettse ehe 6* 1 noch

Alterutur.
Der freie Beamte. Unter dieſem Titel erſcheint ſeit

dem 1. Mat ein Mitteilungsblatt der Zentralſtelle für Be
amtenagitation. Es wendet ſich an alle im Reichs-, Staats-
und Kommunaldienſt tätigen Beamten um die Anforde-
rungen, welche die neue Zeit an alle Kreiſe der BVeamten-
ſchaft ſtellt. in deren Reihen zur Diskuſſion zu ſtellen und
neue Anhänger zu werben. Aus dem Jnhalt des erſten
Heftes heben wir vor allen folgende Punkte hervor:

well v um die Beamtenſeele“ v. M. Grone-
e I d.

„Die Beſoſdungsreform“ v. A. Matuſchek.
„Die ſozialdemokratiſche Partei und die Beamten“ y,

W. Steinkopf.
Ferner: Aus den Parlamenten. Aus der Parrw.

Aus den Berumfsverbänden.
Beſonders möchten wir auf die drei erſtgenannten

Aufſätze hinweiſen und jeden Beamten raten, ſich dieſes
1. Mitteilungsblatt kommen zu laſſen. Beſtellungen ſind
zu richten an die „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtraße 27 oder
direkt an denVerlag: „Zentralſtelle für Beamtenagitation“,
Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3. Die Einzelnummer koſtet
40 Pfg., das Vierteljahrsabonnement beträgt 4.00 Mk.

Männer schützt Ench a
V J vor geschlechtlicher Ansteckung. Schechtel für 6wmal.P O Gebrauch 2.50 Mk. Verkaufs und Versandstelle:
C. Rlappenbach, Gummiwaren. Holle S., Gr Ulrichstr. 41. Fernr. 6345

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeſgen
teil: Wilhelm Herz g, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſlimme

G. m b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Wurſtverkauf. Am Mittwoch, den 12. Mai, werden bei den
Fleiſchern für jede Perſon eines Haushaltes 100 Gramm Wurſt
verabfolgt. Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 20 der
Einfuhr-Zuſatzkarte (Speck) zu erfolgen. Der Verkaufspreis be-
trägt für 100 Gramm 1,80 Mark. Die Marken ſind in üblicher
Weiſe bis zum 17. Mai an das Stadternährungsamt abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mitt-
woch, den 127 Mai 1920 Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 13 501 bis
18 000 vormittags von 8 bis 2 Uhr nachmittags Für jede Per-
fon eines Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg.
abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Reis an Haushalte mit gelb um.
ränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule, am Mitt-
woch, den 12. Mai 1920. Zugelaſſen zum e werden die
Jnhaber der gel h umränderten Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 43 501 bis 61 500 vormittags von 8 bis 2 Uhr nach-
mittàags. Für jede zum Bezug berechtigte Perſon wird gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines 4 Pfund Reis zum Preiſe
von 1.50 Mark für das Viertlpfund abgegeben. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 11. Mai 1920. Der Magjiſtrat,

Thalia- Theater
Grosse internationale

Kingkampof- Konkurrenz
im die Heistersthaft v Europa a. um 10000 Hr. in bar.

tieute Dienstag d. II. 3. 20. ringen:
Nota gegen BöhmMeisterr. v. Europa Am.-Weltmeister

Zaremba gegen JacksonCheampion v. Polen Deutsch- Amerika
Revanchekamp?:

ffürsch gegen Buchhelmeisterringer von M elgewichtsmeister
Hitteldeutschland von Deutschland,
Vorher das briante Varleteeprogramm.
les Nähere sowie Verkaufsstellen siehe An-
schlagsäulen Finheitsprelse: 4.50 u 2.90 Mk.

(sssenöffnungd K .7 Vhr. Anfang 8 Uhr. 7
C t 2 vertilgen Kopf-. FilzIn einer Ztunde Garantie

Brut Niff.), Flöhe bei Menſch. u.9 w.h c Tier. „Fckolda““. pot. geſch. Mittel.
D. c Wund. unſchädl. Verk. Kalie, nur

Schurig, Steinweg 10. Poſtver.
r
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Origina! Flegentöter Muski,
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Paul Lange, Merseburgerstr. 168.

h

9 Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku
lation gebrauchen Sie ſofort ſieis die eit vielen 0
Jahren erprobten echten Menſtruatisnstropfen

„Frebar““, extraſtark.
5 Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamteit durch Doppel
e flaſchen ertraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver

oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
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Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kergſcher, Leipz gerſtr.
(Ecke Poſtſtraße C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41.

M. Waltsgott Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schaumann, Steinweg 46/47. Fritz Speer,
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Halle, Dienstag, 11. Mal 1920.

erereeeeeee e ePartel Angelegenheiten

Verein Arbeiterjugend. Morgen, Mittwoch abe rtreffen wir uns zum Spielen auf dem Peihnig sie r
Donnerstag iſt ein Tagesausflyg nach dem Petersberge woſelbſt
wir uns mit dem Bitterfelder Arbeiterjugendverein treffen. Treff-
punkt früh 36 Uhr am Roßplatz (Waſſerturm). Abmarſch pünkt
lich 6 Uhr. Die Führung hat Gen. Bruno Sichting übernommen.

Der Vorſtand.Diſtrikt s und Ja. Mittwoch den 12. d. M., findet eine Ver
ſammlungen, wegen wichtiger Wahlbeſpre iſtrikts(okal Cafs Daheim ſtatt. Alle r t

Die Diſttriktsführer.
Die Diſtrikte 14 und 15 veranſtalten am Mittwoch abend

z uhr e Krug“, Geiſtſtraße 47. einewichtige Verſammlung Tagesordnung W legenheitVerſchiedenes. Pünktliches Erſcheinen n iſt dein

r Mittwoch Die Diſtriktführer.iſtrikt 11. och, den 12. d. M., abends 8 Uhr Verſamm-lung im Oſtſtädter eſeuſchaſtrhans Raffinerieſtraße. via
und vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erforderlich.

e

Aus dem 6ludtlrels.
Halle, 11. Mai 1920

Die Wählerliſten

liegen nur noch bis zum 16. Mai in der Zeit von
vormittags 8 Uhr bis abend 6 Uhr im Auktions-
lokal des ſtädt. Leihamts an der Marienkirche
Eingang Hallmarkt-Treppe) zur Einſichtnahme aus.
Jeder überzeuge ſich ſofort, ob ſein Name in den Liſten
vermerkt iſt. Wer wegen Zeitmangel nicht ſelbſt die
Einſicht vornehmen kann, melde ſeine Adreſſe dem
Wahlbüro der S. P. D., Große Ulrichſtraße 27. Von
re Stelle wird alsdann das Erforderliche veranlaßt
werden.

Das furchtbare Wohnungelend unſerer Stadt.
In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde infolge einer

Vetition eines Halleſchen Einwohners, der in den Leunawerken
beſchäftigt iſt und dem aus dieſem Grunde die Vermittelung einer
Wohnung abgeſchlagen wurde, darauf hingewieſen, daß die Ar
beitgeber größerer Unternehmungen verpflichtet ſeien, bedeutend
mehr als bisher in der Wohnungsfürſorge zu tun.

Wie uns mitgeteilt wird, haben die Leunawerke, in
denen zirka 1500 Halleſche Einwohner beſchäftigt werden, rund
300 Wohnungen errichten laſſen. 400 ſind noch projektiert. Die
Koſten für dieſe Wohnungen ſind aber enorm hoch, es wurden
durchſchnittlich 90 000 Mk. (in Bernburg in der Siedelungsanlage
betrug der Preis 70 000 Mk.) für eine Wohnung aufgewendet,
das entſpricht einen Mietwert von 5490 Mk. bei 6 Prozent Ver-
zinſung. Wir haben die Bauten nicht in Augenſchein nehmen
lönnen, haben uns aber ſagen laſſen. daß den Zeitverhältniſſen
ert brechend ſparſamer in den Ausführungen gewirtſchaftet wer
den könnte dann wäre die Anzahl der Bauten eine größere ge-
weſen. Doch hieran wollen wir keine weitere Kritik üßen.
aber der Erwartung Ausdruck daß für die dort arbeitenden halle-
ſhen Arbeiter, die an den gewinnbringenden Unternehmen er-
heblich beteiligt ſind, mehr als bisher getan wird, indem die
Bautätigkeit des Werkes nicht nur in der Umgebung
s Werkes, ſondern auch nach Halle verlegt wird. Bau-
land muß in genügender Weiſe unter günſtigen Bedingungen
zur Verfügung gehalten werden. Die Größe des Halleſchen
Wohnunagselendes ergibt ſich aus folgenden Tatfachen, aus denen
auch die verſchiedenen Gründe erſichtlich ſind, die zur Beſchaffung
einer Wohnung geltend gemacht werden.

Seit dem 1. Januar 1919 werden 8679 Wohnungen geſucht,
die zum weitaus größten Teil aus 3—4 Zimmerwohnungen be
kehen. Unter dieſen Wohnungsſuchenden befinden ſich zirka 1000
Flüchtlinge. Untergebracht konnten aber nur 2308 werden, es
leihen unerledigt 6374. Der größte Teil. und zwar 1866 ſuchen
Wohnungen zur Gründung eines eigenen Haus-
ſtandes. Viele von dieſen Heiratsluſtigen werden demnach
wohl noch recht lange warten müſſen, ehe ſie ein trautes Heim
r eigen nennen können 1562 wohnen als Verheiratete bei
en Eltern was das bedeutet. geht daraus hervor, daß 200
Chepaare Wohnung wegen Streitigkeiten in der Familie ſuchen.
Wer denkt da nicht an das alte Sprichwort von der bölen Schwie-

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 110
germutter? Der wahre Grund für dieſe Zwiſtigkeiten ergibt ſich
aber aus den gedrängten Zuſammenwohnen. 213 n
wohnen in einem Raum, 863 in überfüllten Wohnungen,
171 in Notwohnungen, 451 in ungeſunden oh
nungen: fürchterlich!! elch grenzenloſes Elend reden
die Worte ungeſund und überfüllt.

Jeder iſt ſich doch wohl klar, daß für dieſe Aermſten in erſter
Linie mit geſorgt werden muß. damit der Ausdehnung von
Tuberkuloſe und Lungenſchwindſucht der Nähr-
boden entzogen wird. Bei 509 Wohnungſuchenden hat das
Mietseinigungsamt zu deren Ungunſten entſchieden. 200 ſuchen
Dienſtwohnungen. 31 möchten Wohnuvg zugewieſen erhalten,
weil ſie ihr Geſchäft verkauft haben. Daß dieſe Gruppe erſt zu
letzt berückſichtigt werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Jn 102
Fällen iſt die Wohnung zu teuer. 121 Wohnungsſuchende habenſelbſt gekündigt und ſitzen nun in der Tinte. Für dieſe wird das
Wohnungluchen eine ganz beſondere Aufgabe bedeuten. Ferner
ſuchen noch 66 geſchiedene Eheleute und 634 Flüchtlinge Woh-
nung. Bei ſorgfältiger Prüfung aller dieſer Zahlen wird die
furchtbare Wohnungsmiſere unſerer Stadt in den
grellſten Farben beleuchtet und man kann den Unmut der Woh-
nungſuchenden wohl begreifen, wenn bei Prüfung der Fälle, die
der Reihe nach erfolgen, recht wenig befriedigende Rrſultate
erzielt werden Hervorgehoben ſoll noch werden, daß trotz aller
Schwierigkeiten 1300 neue Wohn gelegenheiten ge-
ſchaffen ſind, in 950 Fällen wurde durch Teilung größerer Woh-
nungen eine Milderung erzielt.

Es gibt wohl keinen einſichtigen Menſchen, der daran glaubt,
mit den gegenwärtig vorhandenen Hilfsmitteln gründliche Ab-
hilfe ſchaffen zu können Lange Zeit wird vergehen, bis eine
entſprechende Bautätigkeit wieder entfaltet werden kann. Es
müſſen noch mehr als bisher Dachgeſchoſſe und Keller zu Hilfe
genommen werden. Der Ankauf leerer oder nicht mehr rentabler

Poſt-Beumte und Begmtinnen!

Heute, Dienstag, abends 8 Uhr, werden im
„Hofjäger“, Lindenſtraße, die Genoſſen Reichs-
tagskandidat Operpoſtſchaffner Wasnick und

Parteiſekretär Emil Picard über
bevorſeherden Reſhetngswahlen“

ein Veomteter der Poft ſehlelKein Ven

Geſchäftsräume muß in die Wege geleitet werden. Ganz energiſch
muß aber mit der Garniſonverwaltung verhandelt werden, da-
mit dieſe endlich einmal auch dazu briträgt, das durch das mili-
täriſche Syſtem ins Unglück geſtürzte Volk aus ſeiner gräß-
lichen Notlage befreien zu helfen. Durch Hergabe früherer
Dienſträume kann jedenfalls in dieſer Beziehung viel geſchehen
Es kann und darf nicht länger geduldet werden, daß auf der
einen Seite Räume, die zu Wohnzwvvecken geeignet ſind, nutzlos
oder wenig zweckentſprechende Verwertung finden, während auf
der anderen Seite die allergrößte Notlage herrſcht. Wenn Tau-
ſende in den erbärmlichſten Verhältniſſen leben müſſen, iſt es
Pflicht aller Staatsangehörigen. die Leiven dieſerBedrückten durch Selbſtein ſchränkung nach Möglichkeit
zu erleichtern. Alſo Hand ans Werk Es gilt unſerer Volks
geſundheit, unſerer Volkswohlfahrt.

Die Angeſtellten-Zarifbewegung.
Der überfüllte große Volksparkſagl am Sonntag Vormittag

zeigte wie ſehr die kaufm. und techniſchen Ang ſtellten ein ernſtes
Intereſſe an der überaus notwendigen Beſſerung ihrer wirt-
ſchaftlichen Notlage haben und dies kam auch im Verlauf der
Verſammlung in beredten Worten zum Ausdruck.

Die Tarifkom miſſion erſtaitete der Verſammlung zu-
nächſt Bericht über das Ergebnis der Verhandlungen mit den
Arbeiatgebern. Durch Bekanntgabe der von dieſen für die An-
geſtellten der einzelnen Berufsaruppen zugeſtandenen Gehalts-
ſötze. Feſtzuſtellen iſt. daß die Arbeitgebergruppe der Jnduſtrie
etwas mehr ſoziales Verſtändnis den Wünſchen der Angeſtellten
entgegengebracht habe, als beſonders die Gruppen des Groß-,
Textil- und Einzelhandels uſw. Bei dem Großhandel, ver ſelbſt
nach Aus'agen der Herren Arbeitgeber in der Jnduſtrie wohl

Krxehnes Feullleton.

StadtTheater.
Das VII. Konzert am Sonnabend ſtand unter der Leitung

Krofeſſor Paul Graeners. Auf dem Programm ſtanden zwei
wroſitionen des Dirigenten. die wohl das Hauvtintereſſe in

Dpruch nahmen. „Gertraude“ ſinfoniſches Vorſpiel zur Oper
rin und Gertrande“ erlehte die erſte Aufführung im Konzert,

a dem die Oper ſelbſt vor kurzer Zeit bei der Urauführnung in
Meeden oroßen Beifall fand

Prof ſſor Graener Fiate ſich in dieſen Kompoſitionen
als elbſtändig denfender Künſtler, der noch Auffaſſung und Auf

m o?anz Eigenartires geſchaffen hat Die Muſi? am Abend“
faßt drei Sötze: Audontino Larabette RNſlegretto vnd iſt
feinſinnige. graziöſe Tonſchüpfyng, deren Jdeengebalt ein-
o ſchlicht iſt und dem Verſtändnis weiter feine Schwierig

en bietet. Jn wunderbarer Woiſe ſind die Stimmungen des
Fetreffen. Eigerſinnijo ober hezeichnend für Graener

t Mi Veorknſpfung des Men'ſchen'chickſals
Die Sinfoni- Nr. Cedur von Rohert Schumann öhnelt am
L der Beetborerſchen Myſik Der Boothopenſche Charakter

t Sirfonie findet bier ſeine voſſende e Nevvröeung unter ro-
Miüſcher Veſerchtung. Der Komvoniſt wollte ſich durch dieſe

t dem kärverlichen Leiden entringen. darum Knd die Par-
en des Leidens ſo trefflich geluncen. Die vier, Söke gehören
ünerlich zuſammen Die Kröne t äagt das Magio, das lebhaft

Bochs Wyſikaliſches Opfer erinnert. Jn dieſem Satze iſt die
fenwelt des »anzen Werkes zuſeamwengefaßt. Dur Sebſurß

wie ein, dunkler weſteraeſſener Traum. Der Fotzte Sat.
das Vſegro molto vivace reißt ſchrill wieder in die Mörklichkeit
rc. Gonz andere Muſik tritt uns in Swetanas Ouporture

Die verfarfte Braut und Hoktor Berlioz' Onverture Römi-
er Karneval“ entgegen. Tochniſh ſtoſſen beide große Anforde-
nen an das Orßeſter. aber ihr Shwervunkt liegt in der

ationameoſerei nicht in der Soeeſenſchilderung. Des „Frwiſcher
h charakteriſtiſche Orverture fſir großes Orchoſter

henofty u Benpery so Celſini erſt Aufführung 1844
t deutlich das Vorbeyrſchen des franzöſiſchen Elementes und

t frei von Effeftkoſcherei
Der Dirfgent Profeſſor Pol. Grgener iſt bier nicht ynhe-
t urd ?eiate ſich wieder als feinffroiger Meiſter des Tat-
o. Seinen MWoerfen war er der beſte Anmwalt. Aber auch

r Jchumanng Sifnfonte zeigte er des Verſtöwdnis vnd ließ
s einen Blick tun in das Seelenleben des Komvoniſten
nuf- eines unbergſawen Willens gegen etn feindliches Schick

z Beethovens Probleme.
Auch das Staditheaterorcheſter Jigte wieder Proben ſeines

hervorragenden Könnens und zeigte von neuem, wie es auch
techniſch recht ſchwierige Stücke unter fremder Leitung mühelos
bewältigen kann. Der wohlverdiente, ſehr lebhafte Beifall am
Schſyß galt neben dem Dirigenten auch den Mitalie dern unſeres
Stadttheaterorcheſters, die ihren Teil zum auten GCelingen des
Abends beigetragen haben. Es iſt nur zu bedauern, daß bei dem
Publikum recht wenig Intereſſe für derartige Veranſtaltungen
zu ſein ſcheint. die vielen keren Sitze laſſen darauf ſchließen.

Die Kunſt des Filmregiſſeurs.

Filmweſens bezeichnet ein engliſcher Fachmann den Regif u

der eine viel ſchwerere Aufgobe zy erfüllen habc, als beim
Theater. Bei einer Bühne“. ſchreibt ex, „wird im Stück eine
Atmoſphare Uber Wirklichkeit durch die Szenerie geſchaffen durch
das Rampéenlicht und die Wirfung. die die Schauſpieler auf ihr
Publikum ausüben Das Hemmnis im Filmat
das Fehlen jede Publikum odant ſt do icht al
und vrell, und d Schau'pieler wird leicht durch dieſe Kraßheit
der Beleuchtung 1 tubigt Spielen vor ein Fil
die weder lobt noch tabe! verlange kaltes Blut große
Ueberlegenbeit, denn das, was berauskommt, läßt ſich erſt auf
dem Film ſelbſt beurteilen und iſt dann nicht mehr ändern.
Dieſe Möngel zu erſetzen, iſt die Rieſenaufgabe des Regiſſeurs
ver in ſeinen Schauſpielern die notwendige Stimmung bervor
bringen muß. Einfage Beiſpiele mögen zeigen, wie der Film
regiſſeur grheiten muß. So hatte kürzlich ein Renaiſſeu
Atelier eine groe Anzahl von Schau'pielern in ihren Kofſtüt
zur Darſtellung einer wichtigen Szene vereinigt. Als man aber
anfing. zeigte ſich. daß etwas nicht in Ordnung war Der weir
liche Star“. von deſſen Spiel alles abhöngt, war nicht in Stiimn
mung. Der Regiſſeur unkerbrach die Arbeit und entließ
ganze Geſellſchaft zwei Stunden. Dann unternahm er mit
der Filmdiva eine Automobilfaobrt. ſchein ihrer Erholung,
in Wirklichkeit aber mit der Abſicht. ſie durch ſeine Unterhaltung
in die richtige Stimmung zu bringen Es gelang ihm. und ale
der Star“ ins Atelier zurückkehrte. war ſie unbewußt ſoweit ge
bracht. daß ſie gut ſpielte. In einem andern Fall. in dem die
Schauſpielerin ihrem Zorn zu wenig Ausdruck gab, fing
Pegiſſeur mit ihr einen Streit an und brachte die Diva ſo in di
Wut, daß ſie heim Weiterſpielen die ſcheußlichſte Laune von der
Melt“ recht im Sinne des Films entfaltete. So höngot alles vo
Regiſſeur ab: er ſelbſt aber hängt wieder von ſeinen Schau
ſvielern ab, und deshalb beſteht ſeine Hauptaufgabe darin, Ta-
lente zu entdecken und ein Enſemble zu finden, in dem jeder auf
dem rechten Fleg ſteht.

Der Sterkenhimmel im Mai. Bei Dunkelwerden zeichnet ſeeh
der allgemeine r Sonnenſyſtems, der Tdurch eine ſchön gereihte

Als die wihtigſte Verſönlichkeit im Getriebe des modernen

nicht minderleiſtungsfähig als dieſe anzuſehen ſei, mußten die
minimalen Zugeſtändniſſe dieſer Arbeitgebergruppe in den Krei-
n der Angeſtellten berechtigtes Befremden erregen. Lediglich

ie bisher ſtarre und ablehnende Haltung der Arbeitgeber der
Großhandelsgruppe, welche ſie in Form eines Ultimatums zum
Ausdruck brachten, hat die Verhandlungen bedeutend erſchwerit
und iſt vor allem nicht ohne ungünſtige Nachwirkungen auf die
Verhandlungen in den anderen Berufsgruppen geblieben.

Sämtliche Organiſationsvertreter. auch die der techniſchen
Angeſtellten, gaben für ihre in der Jnduſtrie beſchäftigten Kol-
legen die bündige Erklärung ab, daß ſie trotz ihrer Bereitwillig-
keit rr Annahme der ihnen gebotenen Gehaltsſätze, ſelbſtver-
ſtändlich mit allen ihren Kollegen der Berufsgruppen Soli-
darität üben werden wenn es gilt, deren bisher noch nicht
erfüllten Tarifforderungen durchzuſetzen. Die Erklärung löſte
naturgemäß einen Beifallsſturm der dabei intereſſierten
Kollegenſchaft des Groß- und Einzelhandels aus

Herr Blumenſchein vom Bund der techn. Angeſtellten,
wies beſonders anſchließend an dieſe Erklärung darauf hin, daß
vorausſichtlich für ſpätere Tarifverhandlungen die Gruppe Jn-
duſtrie aus den Ortstarif ausſcheide. da es ein Wunſch des Ar-
beitgeberverbandes ſei, für dieſe Gruppe künftighin Bezirks-
tarife im Deutſchen Reich zu ſchaffen und daß die im Orts-
tarif verbleibenden Angeſtelltengruppen mehr als bisher auf
eigene Kraft bei Durchführung ihrer Forderungen angewieſen
ſein werden. Dieſe Ausführungen müſſen, wie Herr Stehr
vom Zentralverband d. Angeſtellten erklärte, allen Angeſtellten
ein Anſporn dafür ſein, ihre bisherigen un organiſierten Kollegen

deren es beſonders in Kleinbetrieben bedauerlicherweiſe noch
viele gibt den Verbänden zwecks Aufklärung zuzuführen. Auch
die Frage des Mitbeſtimmungsrechtes, für das über
den Rahmen des Betriebsrätegeſetzes hinaus Zugeſtändniſſe zu
ſuchen, auf Seite der Arbeitgeber z. Zt. noch keine Neigung be
ſtehe, ſei diesmal noch nicht befriedigend gelöſt worden

Die gewerkſchaftliche Disziplin der Handarbeiter muß auch
auf dieſem Gebiete zum Vorbild dienen. Ebenſo iſt unbedingte
Solidarität mit den Arbeitern erforderlich.

Die lebhafte Diskuſſion förderte wiederum manche für ver
ſchiedene Arbeitgeber höchſt unangenehme Erörterungen zu Tage.
Den Zuſtänden in den Filialen der Färbereien wurde wieder
beſonders Erwähnung getan, wo der Jnhaber der Fa. Gieſert
Nachf., Herr Otto mar Dreßler ſeinen Angeſtellten einer-
ſeits Schundgehälter von wöchentlich 12,50 Mk. bis 20 Mk. anzu
bieten wagte, andererſeits aber ſeiner Kundſchaft gegen das
Vorjahr fünf bis ſechsfach erhöhte Preiſe abfor-
derte. Auch auf die übrigen Betriebe dieſer Jnduſtrie finde
dies Anwendung, wenn auch dieſe ſich ſchon zu der kläglichen
Aufbeſſerung der Gehälter bis an durchſchnittlich 200 Mk. monat-
lich emporgeſchwungen hätten

Die Firma Gieſert Nachf. habe früher feſtgeſetzte Mo
nats -Trinkgelder in Wochen löhne umgewandelt, um ſich
anſcheinend den für ſeine Angeſtellten geltenden Ortstarif zu
entziehen. Weiter wurde ſcharf kritiſiert, daß unter Umgehung
der dafür einzig zuſtändigen Angeſtellten-Organfſationen, Sonder-
tarife wie z. B. im Zeitungsgewerhe abgeſchloſſen wurden,
da dieſe Eigenbrödeleien nur zum Schaden der Angeſtellten die-
nen. Auch hier müſſe Wandel geſchaffen und das Erforderliche
veranlaßt werden, damit die Angeſtellten ſolcher Betriebe im
eigenſten Jntereſſe in den Ortstarif einbegrifen werden. Die
Vertreter des Verbandes weibl. Angeſtellten und des Zentral-
verkondes der Angeſtellten erklärten bezüglich der ſeitens der
Arbeitgeber beabſichtigten Ermäßigung der Gehälter der weibl
Angeſtellten gegen die der männlichen um 15 Prozent, daß ſie ſich
keinesfalls damit einverſtanden erklären könnten, denn man
müſſe grund'ätzlich bei gleichen Pflichten auch gleiche
Rechte fordern, um ſo mehr, als im Manteltarif für die weib
lichen Angeſtellten gleich den männlichen, eine dreijährige Lehr-
zeit bezw. Berufsausbildung Vorbedingung ſei. Dieſe Erklä
rung wurde durch die Verſammlung mit allen gegen eine Stimme
unterſtüßt und kam in einer diesbezüglichen Reſolution zum
Ausdruck.

Die Tarifkommiſſion, der für ihre bisherige aufopfernde
Tätigkeit der Dank der Verſamlung ausgeſprochen wurde, hat
nunmehr noch die Aufgabe, durch weitere Verhandlungen mit
den Arbeitgebern die noch ſtrittigen Punkte zu klären und es iſt
t hoffen daß der Allgemeinheit die unab'ehbaren Folgen eines
Streiks erſpart bleiben. Den Arbeitgebern. bezw. deren Bericht-
erſtattern, die der Verſammlung beigewobnt haben, kann es nicht
warm genug empfohlan werden, in aufklärendem Sinne über
den Ernſt der Lage auf ihre Kreiſe einzuwirken, da die Ange-
ſtellten feſt entſchloſſen ſind im Laufe der kommenden Weoche,

ſpöteſtens alſo noch vor Pfingſten den Kampf um ihre be-
rechtioten Forderungen gemeinſam aufzunehmen, wenn bis da
hin eine Verſtändigung nicht erzielt werden kann

Am Schluß ſei noch erwähnt, daß die Jnduſtrie ihren Ange
ſtellten als einmalige Teuerungszulage für rückliegende Zeit ein
Monatsgehalt bewilligt hat. ein für die übrigen Arbeitgeber
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wirklich nachahmenswerter Ent'chluß.

herrſcher des Abendhimmels bleibt noch Jupiter, der gewultigſt
unter allen Begleitern der Sonne. Er ſteht hoch im SW. Von
ihn geht der Tierkreis weſtwärts (nach rechts) unter den Zwil-
lingsſternen Kaſtor und Pollur hinweg und ſenkt ſich zwiſchen
Aſdebaran und den Pleiaden (Homers „Fahrſternen“, unſerem

S. bezeichnen e beneinanderſtehenden gelbweißen Sterne
Saiurn und Negaulus den Verlauf des Tierkreiſes. Weiter links,
ber dem SO-Rande des Sehfeldes. ſteht ebenfalls in der Lini-
der Erfliptik, ein noch auffälligeres Paar Mars und Spika. Der
rte Planet geht am 22. Mai an dem weißleuchtenden Stern

vporrüher. und zwar rückläufig:; am 2. Juni kehrt er ſüdwärts zu
rechtlöufiger Bewegung um. und am 12. Juni geht er ziemlich
be von neue n dem iungfräulichen Stern vorbei An
Oſthimme!l treten a Schlangentröger Skorpiog. Adler Schwan
und die hühſchen. “eintn Bilder Pfril und Delphin. Die Pla-
neten: Merkuyr. am Mai in oberecr Koniunktien mit der Sonne.
Kleiht unſichtbar, eber o Venus Mars iſt anfanck G. Uhr, z
lenkt noch etwa 4 Stunden ſichtbar. Juviter kann bis II
Ende Mai nur voch Tis Mitternacht becobachtet werde Satur
folgt Juniter etwa Stunden im Untergang nach r De
Mond Geſtalten am 3. morgens 3 Uhr Vollwond, 11 morgen
7 Uhr letztes Viertel. am 18. abends 7 Uhr Reumond, eom 24.

hendes 10 Uhr erſtes Viertel.
Wirkungen des Alkohols Bekanntlich ſtehen die Vereinkg-

ten Staaten ſeit einiger Zeit unter dem Verbot des Ausſchank
nd Vertriebs von alkoboliſchen Getränken. Ueber die Wirkun

dieſer geſetzlichen Abſtinenz veröffentlicht das Statiſtiſche Amt
der nord amerikaniſchen Detroit, di rund eine Million
Finwohner

Soll

zählt. intereſſante Details. Die Geſamtzahl der
Verhaftungen betrug in der Periode 1917/18 59 030, in der
Akobolfreien Periode 1918/19 26 812: ſie zeigte alſo eine Ab
nmahme von 54 Prozent: die Zahl der Angriffe auf Perſonen
betrug in der alkoboliſchen Zeit 1668. in der alkoholfreien 991:
die Fälle von unerlaubter Betteln fielen in den gleichen Zeit
rfumen von 159 auf 43: die Zabl der Todesfälle infolge von
Trunkſucht von 107 auf 19 und die der Unterſtützungen von Fa-
frilien von 12 074 auf 9157.

Stadttheater. Heute. Dienetag. abends 712 Uhr wird
Drama Vor Sonnenanfgang“ von Gerhart Hauptmann wieder-
holt. Mittwoch Hans Heiling“, Donnerstag „Jm weißen Röſf'l“,
Freitag gelangt das Luſtſpiel „Feming“ von Roſſem ynd Soes-
mann, deutſch von Elſe Otten zur Erſtaufführung. Sonnabend
wird „Das Dorf ohne Slocke“ vegeben. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung „Hannerl“, Sonntag abend „Hans Heilitng“.

„Kunſt and Künſtler in der Volkswirtſchaft“. Einen Vor
tragsabend mit vorſtehenden Thema veranſtaltet die .„Arbeits
gemeinſchaft freier Künſtler an Dienstag, den 11. Mati, abends
s Uhr in der Anlg der Handwerker und Kunſtgewerbeſchule.
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Eiſenbahnveamtenanwärter Betrtebsrare.
Vom Deutſchen Eiſenbahnerverband“ wird uns

geſchrieben: Dem eifrigen Bemühen des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes iſt es gelungen zu erreichen, daß
die Beamtenanwärter, die ſiberwiegend als Lohnbe-
dienſtete tätig ſind, unter das Betriebsrätegeſetz fallen.

Wir fordern hiermit unſere Beamtenanwärter-
Kollegen auf, ſich an der Wahl zu beteiligen und ſich
evtl. aufſtellen zu laſſen. Die Wahlkommiſſion hat
ſtrikte darauf zu ſehen, daß demgemäß gehandelt wird.

Kinos und Luſtbarkeitsſtener.
Wie uns ſoeben noch mitgeteilt wird, haben ſämtliche Kino-

beſitzer der Stadt Halle ihren Angeſtellten gekündigt. Dieſe Maß-
nahme iſt auf die eingeführte Luſtbarkeitsſteuer-Erhö z

azurückzuführen. Als Proteſt gegen dieſelbe ſollen ab 31.
jämtliche Kinos geſchloſſen werden.

Mit der Zukunft der halliſchen Straßenbahn
a wird uns e befaßte ſich ein Artikel, der durch ſämt-
iche hieſigen Tageszeitungen ging. Eine weitere Anzahl ſolcher
Einſendungen weiſen die augenblickliche Unrentabilität zahlen-
wößig nach und begründen dieſe zumeiſt mit den hohen Löhnen des
Fahrperſonals. Die Schlußfolgerung iſt dann, nach kapitaliſti-ſchen Grundſätzen ſehr einfach und ſchen gefunden und klingt

zus, Betriebseinſchränkung oder gar Stillegung des Betriebes!
Die Unterhaltungeſoken einer Straßenbahn ſetzen ſich nun

ber nicht nur aus Ardeiter und Angeſtelltenlöhnen zuſammen.
ſondern viel weſentlicher fallen die Kohlen Kupfer, Eiſen und
Strompreiſe ins Gewicht. Der Lo eines Führers beträgt
rugenblicklich in Halle 175 Mk. und für Schaffner 170 Mark pro
Woche, vorausgeſett. daß dieſelben über 24 Jahre alt ſind, und
zunz e wie groß die zu ernährende Familie iſt. Wie bei ſol-
den Löhnen und den herrtſchenden Schleichhandelspreiſen eine
Familie zu ernähren und erhalten ift, müßte von denjenigen,die rer dieſe horrenden hre klagen, einmal praktiſch verſucht

werden.
Dr. Kuczinski in Berlin. hat als berufener Stattiſtiker

bereits fülr Monat März d. J die abſolut notwendigen Unter-
haltskoſten auf wöchentlich 2e1 Mk. für eine vierköpfige Familie
herechnet. An dieſen Zahlen kann jeder Unbefangene ermeſſen,
welche Entdehrungen das Perſonal der Straßenbahn auf ſich neh
men muß. Die niedrigen Fahrpreiſe auf der Straenbahn in der
Vorkriegszeit waren nur ich, infolge der überaus traurigen
Löhne, die ſich zwiſchen 3 bis 4 Mark vro Tag bewegten: bei
ſ0 bis 12ſtündiger Arbeitszeit. Durch allerlei leere Verſprechen
iür die Zukunft und durch Schwingen mit der Hungerveitſche ſind
die Angeſtellten damals abgehalten worden, menſchenwürdige
Lohn'ätze zu verlaggen. Jetzt rächen ſich, die früheren Zuſtände
und jede Lohnſteigerung. nicht nur bei der halliſchen Straßen-
bahn, ſondern in faſt allen Verkehrsbetrieben wirken jetzt als
weiſchneidiges Schwert.

Eine Exiſtenzfähigkeit des Betriebes aber auf Koſten der
Arbeiter und Angeſtellten wird kein vernünftiger Menſch ayer-
tennen wollen. Kein Fahrgaſt wird verlangen, daß er auf Koſten
ar Lebenshaltung der Straßenbahner die Bahn benutzt. Ent-
ſcheidend ſind beſonders die bereits erwähnten Koſten außer dem
Lohnkonto. Jntereſſant ſind die Berechnungen des Profeſſor Dr.
IJng Helm-Berling über die wirtſchaftliche Lage der Straßen-
dahnen, die vom Verein der deutſchen Straßen und Kleinbahn-
verwaltungen veröffentlicht werden. Danach ſind die Löähne am
wenigſten geſtiegen, in Halle etwa das 6efache der Friedens-
löhne. Die Preisnotierungen für Förderkohle betrugen 1914 pro
Tonne 10.25 Mk. und am 1. Januar 1920 106,490 Mk. Der Eiſen-
preis (Rohblöcke) ſtieg von 82.50 Mk. auf 1340 Mk. Rillenſchienen
ſtiegen bis 1919 auf das 16fache. Der Strompreis bis 1919 auf
das 934fache. Die Kupferpreiſe ſind im gleichen Zeitraum auf das
ſ6fache emporgeſchnellt. (Die Kupferſchieferbauende Mansfelder
ewerkſchaft erzielte im Geſchäftsſjahr 1919 einen Betrjebsgewinn
von 32 134 307 Mk. i. V. 21 383 812 Mk., wobei die Erzeugungs-
ziffer ſo niedrig blieb, wie ſeit 1880 nicht mehr.) Nach Helm
ſtiegen die Perfong!ausgaben gegen 1913 auf das 53fache. Alle
Geſamtousgaben bis 1919 auf das 9 15fache. Danach iſt es ein
großer Jerrtum, wenn man die Steigerung der Fahrpreiſe mit
der Lohnſteigerung begründet Auf jeden Fall muß den Ange-
ſtellten das Exiſten zminimum gewahrt werden. Die Stei-
gerung der Kohlenpreiſe wurde ebenfalls mit den hohen Berg-
arbeiterlöshnen begründet. Dabei betrug die März erzielte Lohn-
feigerung auf die Tonne 6 bis 7 Mark. Die Kohlenpreiſe da-
gegen wurden ah 1. Apriſf um 25 Mark vro Tonne erhöht.

Die Urſache alles Uebels die zur Unrentabilität aller Ver
kehrsbetriebe führen muß, die Betriebsſtillegungen, Entlaſſungen,
Arbeitsloſigkeit, Hunger und Not in den Kreiſen der Angeſtell-
ten und Arbeiter im Gefolge haben, iſt der Kavitalismus. Es
iſt die Pflicht aſler Arbeitnehmer vor allen Dingen derfenigen
in den Verkehrsanſtalten den Kampf für die Sozialiſierung
unſerer Wirtſchaft aufzunehmen. S.

Der Poſttarif für den Auslandsverkehr. Gleichzeitig mit der
am 3. Mai 1929 erfolgten Gebührenerhöhung im inneren deut-
ſchen Poſtverkehr treten auch verſchiedene Gebührenänderungen im
Poſtverkehr mit dem Auslande ein. Für Briefſendungen nach
dem Freiſtagt Danzig. Luxemburg, dem Memelgebiet, Oeſter-
reich, Ungarn und Weſtpolen (den an Polen abgetretenen deut-
ſchen Gebieten) gelten die neuen Gebührenſätze des inneren deut-
ſchen Verkehrs. Nach dem übrigen Auslande werden die Ge-
hühren für Briefe bis 20 Gramm auf 80 Pf. und für jede weite-
ren 20 Gramm auf 89 Pf., ferner die Gebühr für Poſtkarten auf
40 Pf. erhöht. Druckſachen. Warenproben und GHeſchäftspapier:
nach andern als den vorgenannten Ländern unterliegen fortan
iner Gebühr von 20 Pf. für je 50 Gramm die Mindeſtgebühr
t für Warenproben auf 40 Pf und für Geſchäftspapiere auf
5 f. erhöht worden. Eine Ueberſicht der neuen Poſtgebühren
für Briefſendungen des Auslandsverkehrs kann durch die Poſt-
enſtalten zum Preiſe von 10 Pf. bezogen werden. Ueber die für
ſonſtige Poſtſen dungen nach dem Auslande ins-
ſondere für Pakete und Poſtanweiſungen eintreten-
den Febührenerhöbungen erteilen die Poſtanſtelten Auskunft.

Die 28. Kertreterverſammlung des deutſchen Lehrervereins
findet vom 12. bis 14. Mai hier ſtatt Morgen Mittwoch, nachm.
414 Uhr, wird zuerſt in der Marktkirche ein geiſtliches Konzert
des Stadtſingechores geboten unter Leitung des Herrn Chordirek-
tor K. Klanert. Mitwirkende Soliſten ſind Frau Profeſſor
Elln Schneider- Weißenfels (Mezzo-Sohran) und Herr Oskar
PRebling (Orgel). Der Eintritt für Mitglieder und Ange-
ſörige iſt frei. Abends 7 Uhr iſt in der Saalſchloßbrauerei
Zegrüßungsabend unter Mitwirkung des Lehrergeſangvereins.

Fürſorgeſtelle für Lungenkranke (Salzgrafenſtraße 1). Jm
Monat März wurde auch die Fürſorgearbeit erheblich durch die
Unruhen in der Stadt geſtört. Die Zahl der Beſucher der
Sprechſtunden betrug 1005. Ueberweiſungen der Kranken an
Jerzte und Kliniken fanden 60 ſtatt Jmpfungen auf Tuber-
kuloſe wurden 115mal vorgenommen. Hausbeſuche wurden 453
ausgeführt Dienſtwege 69. Heilſtätten, Landauſenthalt und
Ferienkolonien wurden 51mal beantragt. Außerdem wurden
Rahrungsmittel, Krankenhausaufnahmen, Desinfektionen, Schul-
defreiungen, Wohnungswechſel, Kohlenzettel wiederholt veran-
laßt. Rentenerhöhungen beantragt. Putzfrauen und Pflegerinnen
geſtellt. Offene Tubderkuloſen ſtanden 243 in Beobachtung, die
höchſte bisher erteichte Zahl. Es muß immer wieder darauf hin
gewieſen werden. daß die Tuberkuloſe faſt ausſchließlich vom
kranken auf den geſunden Menſchen übertragen wird und daß die
Krankheit ſich um ſo ſchneller und ſtürmiſcher überträgt, je enger
das Juſammenwohnen und ſe fünger der Anzuſteckende iſt. Daher
Trennung der Kranken von den Geſunden!
Schutz den Kindern!

e Veteronenbeihilſe. Das Hauptzollamt ſchreibt uns: Jedem
der zum Empfange der Veteranenbeihilfe berechtigten Teilnehmer
des Krieges 1870/71 und der früheren Feldzüge iſt auch in dieſem
Jaßtre eine einmwalige Beihilfe, und zwar in Höhe von 80 Mark,
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Die Auszahlung der Beihilfe erfolgr am 1d. und 17.

Bei den geſternL ch

zahlen.
M. bei der bisherigen Zahſſtelle.

Ringkampf- Konkurrenz Thalia- Theater.
abend ſtattgefundenen Kämpfen wurde der erſte zwichen

zu
d.

hein und Huber nach 30 Minuten als unentſchieden abge
hrochen. Böhm und Jankowski ſtanden ſich im zweiten
Kampf gegenſlker. Rach 15 Minuten ſiegte Böhm. Den Schluß
des Abends bildete der Entſcheidungskampf zwiſchen Roland
und Schwarzbauer. Er mußte. nachdem bereits eine halbe
Stunde gerungen wurde, wegen der Polizeiſtunde abgebrochen
werden. Für heute abend iſt beſonders hervorzuheben der Re
vanchekampf zwiſchen Vuch heim und Hirſch
hat beim Schiedsgericht gegen ſeine Niederlage proteſtiert, da er
durch den Sturz auf den Kopf nicht mehr voll bei Bewußtſein
war und nur dadurch ſeine Niederlage möglich war. Herr Buch-
heim hat den Proteſt anerkannt Es wird heute deshalb der
Kampf noch einmal bis zur Entſcheidung gerungen werden.
(Siehe Jnſerat.)

mee
Provinz und Umgegend
Ein deutſcher Arbeiter-Fugendtag.

Der Reichsausſchuß und der Hauptvorſtand haben
beſchloſſen, einen Jngendtag des Verbandes der Ar-
beiter-Fugendvereine Deutſchlands im Auguſt nach
Thüringen (an einen hiſtoriſchen Ort Weimar, Eiſe-
nach in Verbindung mit einer Reichskonferenz ein
zuberufen. Für die Abteilungen und Bezirke gilt es
nun, die Vorarbeiten einzuleiten. Hunderte, ja Tau-
ſende unfrer Jugendgenoſſen müſſen ſich dort treffen.
Beſchließt für dieſe Zeit die Ferienfahrten! Sorgt
ſchon jetzt für einen Maſſenbeſuch!

Bezirksvorſtand der Arbeiter-Jugendvereine.

Mevſelwigz. Tödlich verunglückt. Am Donnerstag
verunglückte auf der Grube Ernſt (Anhalt. Kohlenwerke) der
ger Wohl gezogen ſo ſchwer, daß er ſeinen Verletzungen
erlag.

Weißenfels a. S. Stadtverordnetenverſamm-
1ung. Die am Mittwoch, den 5. Mai ſtattgefundene Stadtver-
ordnetenſitzung hatte ſich vor Eintritt in die Tagesordnung zu
nächſt mit einer Anfrage der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen an
den Magiſtrat über die Erledigung der eingereichten Lohnforde-
rung der ſtädt. Arbeiter und Hilfsarbeiter zu beſchäftigen. Ge
noſſe Vietz begründete die Anfrage und bezeichnete das Vorgehen
des Magiſtrats als eine Verſchleppuna. Er nahm an, daß keine
ghſichtliche Verſchleypung vorliegt ſondern nur eine ungenügende
Vorbereitung der dafür notwendigen Unterlagen an den noch
nicht erfolgten Abſchluß Schuld ſei. Durch ſolche Momente trete
nur eine Beunruhigung in die Kreiſe der Arheiter und Hilfs-
arbeiter ein und dies ſei nicht geeignet. die Arbeitsfreudigkeit
dieſer Perſonen beſonders zu heben. Erx erwarte vom Magiſtrat
eine beſtimmte Erklärung, bis wann die ganze Angelegenheit
um Abſchluß komme. Der 2. Bürgermeiſter Müller glaubte dieſe
Anfrage als einen perſönlichen Angriff gegen ſeine Perſon be-
zeichnen zu können. Die Angelegenheit ſei ſofort nach Eingang
vorſchriftsmäßig behandelt worden und mußten die einzelnen
Deputationen dazy gehört werden. An der weiteren Debatte,
an der ſich außer Vietz und die Vertreter der U. S. P. betei-
ligten, kam es noch einmal zwiſchen den Genoſſen Vietz und dem
Bürgermeiſter Müller zu einem heftigen Zuſammenſtoß, über die
den ſtädt. Hilfsarbeitern wegen Teilnahmne am Generalſtreik an
ſäßlich des Kapp-Putſches erteilten Rüge. Hierguf wurde in
der Beſprechung einer Jnterpellation der U. S. P., wegen der
Preiſe und Qualität der ſtädt. Kartoffeln eingetreten. Dex Ver-
lauf der Debatte zeigte, daß der Lebensmittel-Dezernent, Genoſſe
Kalbfleiſch, an den Verhältniſſen nichts ändern konnte,
ſondern, daß die Stadt Weißenfels leider von der Kreiskartoffel-
ſtelle in dieſen Punkt abhängig ſei. Es wurde mit aller Schärfe
gerügt, daß die Kreiskartoffelſtelle bedeutend beſſere Kartoffeln
an den Landfreis verteilt habe. währenddem die Stadt Weißen-
fels eine ſehr geringe Qualität. ja ſogar angefaulte, erhielt.
Stadtrat Kalbfleiſch ſagte zu. unbrauchbare Krtoffeln gegen an-
dere umzutauſchen. Es wurde alsdann in die Erledigung der
Tagesordnung eingetreten und wurde an Stelle der Frau Roſt-
herger, die aus Familienrückſichten ihr Amt niedergelegt hatte,
Herr Eismann (U. S. P.) eingeführt. Der 2. Punkt der Tages-
ordnung betraf die Wahl eines vierten beſoldeten Stadtrates.
Ruf dieſen Sitz hatte die U. S P. gemäß ihrer Stärke in der
Stadtverordnetenverſammlung Anſpruch erhoben. Die Demo-
kraten waren wieder einmal der Meinung, daß Sozialiſten für
ſolche Aemter nicht fähig ſeien, und gaben Zettel mit einer Er-
klärung ab, daß ſie für dieſe Stelle einen Fachmann war
Genoſſe Vies gah namens der Fraktion die Erklärung ab, daß
die ſozialdemokratiſche Partei nur eine Demokratie kenne und
demzufolge ſie für den präſientierten Bewerber den Schriftſteſler
König aus Kötzſchenroda ſtimmen werde. K. wurde daraufhin
mit den Stimmen der beiden ſozigliſtiſchen Fraktionen und zwei
bürgerlichen Stimmen gewählt. Aus den übrigen Punkten iſt
beſonders noch zu erwähnen, daß die Verſammlung einer Vor-
lage des Magiſtrats zuſtimmte, die denſelben zum Ankauf von
Maſtſchweinen durch die Landwirtſchaftskammer ermächtigte.
Ferner wurde dem ſtädt. Elektrizitätswerk, dem z. Zt. kein ge-
nügendes Betriebsmaterial zur Verfügung ſtand. eine Anleihe
in Höhe von 500 000 Mk. bewilligt. Von den zur Verhandlung
ſtehenden Haushaltungsplänen iſt beſonders der der Volksſchule
zu erwähnen. Jn dem Voranſchlag ſind wiederum 2000 Mk. für
die Durchführung der Lehrmittelfreiheit eingeſtellt. Der Haus-
haltungsvlan der Forthildungsſchule, über den Genoſſe
berichtete wurde auf Vorſchlag des Berichterſtatters weſentlich
umgeändert. Zunächſt wurde das Schulgeld, welches die Arbeit-
geber zu zahlen haben. für jede Lehrſtelle von 10 auf 15 Mk. er-
höht. Ferner wurde für den nebenamtlichen Schulleiter die Ent-
ſchädigung von 800 Mk auf 2000 Mk. und für die Fortbildungs-
ſchullehrer das Schulgeld von 4 Mk. auf G Mk. pro Stunde er
höht. Nachdem noch zwei Schenkungen zugeſtimmt war, wurde
die Stadtverordnetenver ſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Naundorf h. Louchhammer. Mitgliederverſamm-
lung. Unſer Wahlverein hielt am 9. Mai bei dem Genoſſen
Weſenigk ſeine Hauptverſammlung ab. die ſehr gut beſucht war.

GHemeindevertreter 2. Bericht

tagswahl.
Kloſe gibt näheres
Falkenberg bekannt. Gen. Heuzeroth berichtet in längerer Aus-
führung über die als Delegierter von ihm beſuchte Bezirkskonfe-
ren zu Halle. Der Kaſſenbericht vorf Gen. Rothe bekanntgegeben,
gibt einen Ueberſchuß von 121,.76 Mk. Der Mitgliederſtand be-
trägt zur Zeit 73, außerdem haben ſich noch einige Genoſſen be
reit erklärt Mitglied zu werden Noch lebt die alte Treve, ob-
gleich wider unſeren Wahlverein gearbeitet wird, von wem,
braucht man nicht immer wieder zu figen Genoſſen bleibt der
alten Partei treu, laßt Euch nicht durch faule Verſprechungen zur
U. S. P. verleiten oder gar während ihr arbeitet, durch irgend
welchen Zwang dazu bewegen. Wir wollen keine Diktatur, die
haſſen wir. da wir ſie am 9. Rovember 1918 erſt beſeitigt haben.
Werbt für unſere Partei, damit wir beim Bericht im nächſten
Jahre eine höhere Mitgliederzahl aufweiſen können. Der nev-
gewählte Vorſtand ſetzt ſich aus folgenden Genoſſen zuſammen:
1. Vorſ. Paul Kürbis, 2. Vorſ. Karl Klofe. Schriftf Heuzeroth,
Kaſſierer Otto Nothe, Reviſoren Gen. Liebelt und Gen. Starke.
Berichterſtatter Gen Heuzeroth. Die Reichstagswahlfrage wurde
gut durchſprochen und ſoll am Freitag. den 28. Mai, abends
68 Uhr, eine Vereinsverſammlung bei Gen. Weſenigk ſtattfin-
den. Auf einen Vortrag des Gen. Pikard ſei ſchon jetzt hinge-
wieſen. Erſcheint bei Bekanntgabe desſelben in Maſſen, werbt
bei dieſer Gelegenheit für neue Mitglieder. Eine rn
Tellerverſammlung ergab den ſtattlichen Betrag von 68,35 Mk.,
gewiß ein Zeichen, daß unſere Genoſſen noch Opferſinn für unſere

Herr Hirſch

werde

alte Partei beſitzen. Gen. Heuzerot h gaß bekannt die„Kappiſten-Partei“ (Neutſchnat. e ä r alie Rame)
am 11. Mai im Denn e öfentl
anſtaltet. Er erſuchte die
er den Kappiſten in der Ausſprache
treten will. ier ſei nochmals

Kraft, ſein
1. Mai in Naundorf., wo uns der vom
Kloſe bereits ſeit längerer Zeit beſtellte Sagl abgetrieben worden
iſt, was ſeitens der Betreffenden natürlich abgeſtritten wird. Doch
wir wollen uns nicht ſtreiten, es gilt den Sieg zu erringen, an
ſedem Einzelnen liegt es. Die Mongtsverſammlungen finden
immer noch jeden erſten Sonntag im Monat ſtatt und dieſe darf
kein Genoſſe verſänmen.

Könnern. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,
Die hieſige Ortsgruppe des Reichsbundes für Kriegsbeſchädigte,
Kriegsteilnehmer und Hinterbliebene hielt am Sonnabend, den
8 ai ihre Mitgliedsverſammlung ab. Kamerad Buch man
ſprach in einem Rſtündigen Vortrag über: Was tut uns als
wirtſchaftliche Organiſation not! Er führte vortrefflich aus, daß
nur durch Opferwilligkeit der Mitglieder die wirtſchaftliche Not-
lage derſelben auch im Kleinen behoben werden könye. Das
Problem. das er ins Auge fahßte, z. B. Ankauf von Lebensmitteln
Selbſtbewirtſchaftung von Acker uſw. wurde von der Verſamm
lung frendig aufgenommen. Es wurde dann die Frage aufge
worfen, auf welche Weiſe das Geld dazu beſchafft werden ſolle
hierüber entſtand eine längere Debatte. Da mit Stiftungsſum
men von hervorragenden Ehrenmitgliedern wie in anderen
Kriegsbeſchädigten-Organiſatjonen (Kriegervereinen) nicht je
rechnet werden kann wurde die Verſammlung Feh einig, daß eine
Zeichnungsliſte umlaufen ſoll, in der jedes Mitg ied einen Be
trag zeichnen ſoll. Sodann wurde eine aus 10 Ritgliedern be
ſtehende Vorbereitungskommiſſion gewählt. die alles Notwendige
der am 5. Juni ſtattfindenden außerordentlichen Generalver-
en vorzulegen hat Der Vorſitzende eine vorzügliche

ufklärung über die verteilte Reichsware. nſchließend wurde
eine aus 7 Mitaliedern beſtehende Verſorgungskommiſſion ge-
wählt. Sodann wurde das Referat des Kam. Vietz über das
Mannſchaftsverſorgungsgeſetz der Verſammlung wiedergegeben.
Ferner wurde beſchloſſen, in Rothenburg eine öffentliche Vee-ſemmlung in Kürze abzuhalten. Mit einem Antrag des Kame-
roden Kaufmann, einen Ausflug zu unternehmen, welcher an
genommen wurde wurde die gutbeſuchte Verſammlung vom
1. Vorſitzenden geſchloſſen.

Alsleben. BeklagenswertePraktiken eines un-
abhängigen Arbeiterführer s“. Am Sonnabend
den 8. Mai wurde hier der Wahlkampf unſerer Partei mit einer
öffentlichen Verſammlung im „Fährhof“, Mukrena, eröffnet, in
der Gen. Vogel Halle über „Auf zur Reichstagswahl der
Feind ſteht rechts!“ ſprach. Jn mehr als einſtündigem Vortrage
entwickelte er, von den Urſachen des Zuſammenbruches des alten
Staates und der Revolution ausgehend, unſere Wahlparole der
Einigkeit aller wahren Freiheitsfreunde gegen die Reaktion und
für den Sozialismus, allerdings auf den Voden der konſequen-
ten Demokratie. Jn der Diskuſſion wartete der Führer der Als-
lebener Unabhängigen. Kirſte, mit den 'altbekannten Vor-
würfen und Ladenhütern eines unabhängigen Durch'chnitts-
diskuſſionsredners auf wobei er ſich in berng auf den Berliner
Matroſenmord. das Betriebsrätegeſez und den „Mitglieder-
ſchwund“ der S. P. D.“ zeitlich und ſachlich bewußt oder in zu
geringer Kentnis der Tatſachen? falſche Wiedergabe zuſchul-
den kommen ließ, die er dann recht kleinlaut, ſich vom Referen-
ten ſchwarz auf weiß berichtigen laſſen mußte. Ganz offen gab
K. die durch die Diktatur des Proletariats erfolgte Entfernung
der U. S. P. vom Boden des Erfurter Programms zu Die
Einigung des Proletariats lehnte er in unverſöhnlichen Worten
ab. während dieſe der Referent durchaus über das einzelne Par-
teiprograwm geſtellt hatte. Bedauerlicherweiſe leiſtete ſich K.
eine unerhörte Verdächtigung unſerer Parteigenoſſen mit der
Behauptung, einige von ihnen hätten beim Kapp-Putſch als
Führer der gegen Halle zum Kampfe ziehenden Arbeiter dieſe
in ſchnödem Verrate abſichtlich ins Feuer der Reichswehrtruypen
geführt. Der Aufforderung des Referenten den Beweis dafür zu
erbringen, konnte H. K. nicht nachkommen, trotzdem man ihm
dazu noch bis zum anderen Tage, vormittags 11 Uhr, Friſt ge
geben hatte. Wir müſſen alſo den Beweis gls nicht erbracht an
ſeben und Herrn Kirſten das Zeugnis anusſtellen, in dieſem Wahl-
kampfe mit ſo niedrigen Mitteln zu arbeiten, wie es in dieſem
Wahlkampfe die U. S. P. hisber in anerkennenswerter Weiſe
gegen uns nicht getan hat. Der in der Diskuſſion noch ſpre
chende Kommuniſt Kunze, wandte ſich in ruhiger. ſachlicher
Weiſe gegen den Parlamentarismus und machte der U. S. P
den Vorwurf, immer nur Kritik zu üben und dabei nichts füt
die Einigung des ſchaffenden Volkes getan zu haben. Gen.
Vogel kfonnte im Sehlußwort dieſe allgemeinen Punkte der
Gegenredner in aller Schlichtheit und ohne Wider'pruch der Ver
ſammlung widerlegen, dabei Herrn Kirſten wegen ſeiner unwah
ren Behauptung und ſeines prinziviellen Ablehnens der Eini-
gung als ſchlechten Kenner der Arbeiterſeele kennzeichnend.
Der ruhige Verlauf der Verſammlung. die auch dem Gen. Vogel
die Zuſtimmung nicht verſgate, bewies wie auch hier bereits die
Arbeiterſchaft in politiſchen Dingen kritiſcher denken gelernt hat
Es wäre daher ein ſtärkerer Beſuch der Verſammlung zu er
warten geweſen.

PunktRoßleben. Gemeindevertreterſitzung
der Tagesordnung war Wahl der Vorſteher und Stellvertreter
zur Reichstagswahl Als Wayplrorſteher im 1. Bezirk wurde Der
Zimmermann Friedrich Launicke und als Stellvertreter der Le
rer Ernſt Horbat gewählt Für den 2. Bezirk wurde Gen. Hein
rich Baumann als Vorſteher und als Stellvertreter Gen. Emil
Scharf gewählt. Punft 2 der Tagesordnung betraf die Kirſchen
verpachtung. Diefer Punft wurde vertagt. um mit dem Kloßer
qutsvächter in Verhandlung zu treten. Weiter wurde peſchloſen
die Flußbodeanſtolt ſobald wie mäelich aufzuhauen. Den Schü
lern und Schül rinnen der Volksſchule iſt das Boden unentgelt
lich geſtattet. Einer Aufforderung. dem Reſchsrerhande der C
trizitätsabnehmer beizutreten. beſchloß die Vectretung, e
Sitzung des Reihsvervandes durch einer Delegierten zu
ſuchen. um ſich über der Zweck des Verbandes zu überzeugen. Fe
wurden dann noch zwei Anträge des Elternbeirats der Volks
ſchule heraten. Der erſte Antrag verlangte das tägliche Ferer
und wöchentli einmalige Auswaſchen der Klaſſenzimmer. Die
ſem ſtimmte die Vertretung zu. Der zweite Antrag einen Schul
garten zu Lehrzwecken einzurichten. wurde vertagt Es ſollen
hierzu nrch Koſtenenſchläge eingefordert werden. Ein Antrag
des Kaufwann Baumann, ihm 100 Schlackenſteine zu überlaſſen
wurde abgelehnt.

Eilenburg Wählerver ſammlung Jm Sagle des
Geſthauſes zum Adler fand hier unſere erſte öffentliche Wäbler
verſammlung ſtatt. Gen. Prof. Magen tig ivrach vor dem fehr
gut beſetzten Hauſe über Die Reichstagswahlen Deutſchland
Zukunft!“ Mit klaren Worten zeichnete der Referent ein tref
liches Vild von unſerer jetzigen politiſchen und wirtſchaftlichen
Lage und erntete damit den ungeteilten Beifall der Verſammlung
(Das Refergt wurde bereits in Nr. 96 der Volksſtimme“ wieder
gegehen.) Jn der Diskuſion ſprach ein Kommuniſt Brendel, de
Ve, Aktatu des Proletarigts empfahl urd die Politik in de
Fabriken und auf den Straßen gemacht haben will. Jm Schli
worte war es dem Referenten ein leichtes, die Haltloſigkeit der
Brendelſchen Jusfük rungen nacheuweiſen. Hie Verſammlung war
ſür uns ein Erfolg. An den Genoſſin en und Genoſſen liegt es
nun dieſen Erfolg weiter auszuhauen und mit Hilfe unermüd
lichſter Agitation der ſozialdemokratiſchen Partei in Eilenburt
immer mehr BVodey zu erkämpfen. Beſonders muß für die Parke
preſſe. die „Volksſtimme“ noch vielmehr wie bisher gearbeite

tei, werbt fur dieſelbe, es wird ſedem hoch anoerechnet, der ſeine
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